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Vorwort 

Wer die Schönheit und das Spektrum der Natur erst einmal erkannt hat, findet 

Kraftreserven, die ihn durch das ganze Leben tragen. Und von Wunder zu  

Wunder öffnet sich die Existenz.1 

 

Insgesamt 22 Jahre verbrachte ich mein Leben in einer schönen Kleinstadt mit 

vielen Alleen, Parks und Grünflächen, sammelte meine Kindheitserfahrungen 

und genoss das Leben in diesem Lebensumfeld. Mit den Jahren entstand der 

Wunsch, andere Orte aufzusuchen, die der Natur noch näher sind. Es war ein 

kaum zu beschreibender innerer Drang, der mich hinausführte, bei Wind und 

Wetter das Draußen-Sein genießen ließ. So reiste ich über viele Jahre inner-

halb von Deutschland umher, lernte verschiedene Regionen und unterschied-

lichste Menschen kennen. 

Heute lebe ich inmitten der Natur auf einem eigenen Stück Land, umgeben von 

Menschen, die ein naturnahes Leben dem Städtischen vorziehen. Die Kinder, 

die hier leben unterscheiden sich in hohem Maß von den Kindern, die ich über  

die Jahre bei erlebnispädagogischen und wildnispädagogischen Programmen, 

aber auch im persönlichen Kreis kennengelernt habe. Sie sind gekennzeichnet 

von einer schier unendlichen Neugier für ihre Umgebung, haben sehr gute mo-

torische Fähigkeiten, sind fröhlich, offen und vor allem kindlich.2 Dieser enorme 

Gegensatz vereint mit den Erkenntnissen über Kinder, die ich über die Jahre in 

dem Studium der Sozialen Arbeit erlangen durfte, bewegte mich dazu, die vor-

liegende Arbeit über das Verhältnis von Kind und Natur zu schreiben.  

 

Die Ausarbeitung ist sowohl für Eltern, als auch für Pädagogen, Lehrer und Er-

wachsene im Allgemeinen interessant. Sie soll verdeutlichen, wie das elemen-

tare Verhältnis ins Wanken geraten ist, welche Konsequenzen sich daraus für 

unsere Kinder ergeben und welche Möglichkeiten es gibt, die Waage wieder 

herzustellen, die der Grundstein für eine gesunde, kindliche Entwicklung ist. 

                                            
1
 Vgl. Louv, R. (2013), S. 57 

2
 Warum das ‚Kind-Sein‘ an dieser Stelle konkret hervorgehoben ist, wird ihnen beim Lesen 
dieser Arbeit bewusst werden. 
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1 Einleitung 

„ Es war einmal ein Knabe, der lief jeden Tag ins Freie, 

und der erste Gegenstand, den er anschaute, 

dieser Gegenstand wurde er, 

und dieser Gegenstand wurde Teil von ihm 

für den Tag oder einen bestimmten Teil des Tages, 

oder für viele Jahre oder weite Ringe von Jahren. 

 

Der frühe Flieder wurde Teil des Kindes, 

und das Gras und die weißen und roten Zaunwinden, 

und der weiße und rote Klee, 

und das Lied des Phoebetyrannen, 

und die Märzlämmer und die hellrosa Ferkel der Sau, 

und das Füllen der Stute und das Kalb der Kuh …“3 

 

Die Liste der Dinge, die der Knabe sieht, könnte unendlich weiter fortgeführt 

werden - auf all die Wesen und Mineralien, die in der Natur zu finden sind und 

ihre Faszination für die Kinderaugen bereit halten.  

Denn dass die Natur wunderbar ist, würde kaum ein Mensch bezweifeln. Sie 

bietet einen derart breit gefächerten Katalog der Möglichkeiten, dass sie Men-

schen mit verschiedensten Interessen vereint. Den Bach entlangwandern, den 

Urlaub in traumhaften Landschaften verbringen, am Meer sitzen, über Berge 

wandern, durch den Wald joggen oder einfach Erholung in der Natur suchen – 

die Möglichkeiten sind schier unendlich.  

 

Betrachtet ein Mensch, der gerne in der Natur ist, den Titel der vorliegenden 

Arbeit, hat er keinen Zweifel daran, dass mit und in ihr verbrachte Zeit für den 

Menschen und insbesondere die Kinder, enorme Möglichkeiten für ein gesun-

des Leben bietet. Er wird nicht daran zweifeln, dass die Natur die Entwicklung 

beeinflussen kann und der Kontakt zu eben dieser essentiell ist.  

Doch an welchen ‚Hebeln‘ die Natur dreht und ob beispielsweise das Spiel der 

Kinder in ihr die motorischen Fähigkeiten eher fördert als das Spiel auf traditio-

                                            
3
 Walt Whitman, zit. in: Louv, R. (2013), S. 5 
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nellen Spielplätzen, ist oftmals schwer zu erfassen. Ferner stellen sich die Fra-

gen, ob die Natur Einfluss auf das Selbstbewusstsein der Kinder hat und wel-

che Konsequenzen eine Entfremdung von der Natur mit sich führt. 

Bei der Recherche zu Antworten auf diese Fragen sehen sich viele Menschen 

vor einem Problem, da fundierte Erkenntnisse hierzu scheinbar selten aufzufin-

den sind. Dabei wären eben diese hilfreich für Entscheidungen und Argumenta-

tionen. 

Diese Lücke möchte die vorliegende Arbeit schließen. Mittels der Darstellung 

von Studien aus verschiedenen Ländern, die sich mit dem Einfluss der Natur 

auf die Entwicklung des Kindes beschäftigen, sollen Antworten auf die eingangs 

gestellten Fragen gegeben und Möglichkeiten der Interventionen dargelegt 

werden. 

 

1.1 Ziel der Arbeit 

Der Autor hat sich mit der Wahl der vorliegenden Arbeit ein aktuelles und wich-

tiges Thema der heutigen Gesellschaft ausgesucht: Die Bedeutung des Ver-

hältnisses von Kind und Natur. Die Brisanz dieser Thematik ergibt sich aus dem 

Hintergrund, dass die Kinder, die heutzutage ihr Leben auf der Erde gestalten, 

die Generation ist, die morgen den Part der heute Erwachsenen übernimmt. Die 

Kinder sind die Zukunft und demnach ist es von elementarer Bedeutung, ihre 

Entwicklung zu fördern und sie auf ihrem Weg zu begleiten.  

 

Der Begriff ‚Verhältnis‘ wurde gewählt, da er nicht nur den derzeitigen Zustand 

und die Wirkung einer Beziehung umfasst sondern ebenso die Chancen des 

Wechselspiels der Akteure in das Blickfeld rückt. Aus diesem Zusammenhang 

ergibt sich, welche Möglichkeiten sich für alle Partner realisieren und inwieweit 

ein ‚gesundes Verhältnis‘ beeinflussend wirkt.  

Die Intention der vorliegenden Arbeit ist die Darstellung des Wechselspiels der 

Partner ‚Kind‘ und ‚Natur‘. Dies beinhaltet die Entwicklung ihres Verhältnisses 

sowie die Varianten der Wirkungsprozesse bezogen auf die Entwicklung des 

Kindes. Die zentrale Fragestellung ist demzufolge: Was birgt ein gutes / ausge-

wogenes Verhältnis von Kind und Natur für Chancen für eine gesunde kindliche 
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Entwicklung und welche Konsequenzen ergeben sich aus einer Entfremdung 

der Akteure? 

 

1.2 Aufbau der Arbeit 

Zur ganzheitlichen Erläuterung dieser umfassenden Thematik gliedert sich die 

vorliegende Arbeit in vier Teile.  

 
Der erste Teil führt in die Thematik der Entwicklung eines Kindes ein. Zu die-

sem Zweck wird das traditionelle 4-Stufen-Model des Entwicklungspsychologen 

Jean Piaget zu Rate gezogen und mit neueren Erkenntnissen der Montessori-

Pädagogik erweitert. 

Erst die Betrachtung dieser Theorien kindlicher Entwicklung ermöglicht es, das 

folgende Kapitel, welches den Einfluss der Natur auf die Entwicklung des Kin-

des darstellt, mit anderen Augen bzw. einem tieferen Verständnis zu betrach-

ten. Dieser Teil gibt einen Einblick in die Möglichkeiten, die die Natur bietet, 

stellt wissenschaftliche Studien dar und stellt Thesen auf, die im dritten Teil der 

Arbeit, dem Kapitel ‚Wie Kinder heute wachsen‘, in Form von Konsequenzen 

konkretisiert werden. Das Haupt-Augenmerk liegt somit auf dem zweiten und 

dritten Kapitel dieser Arbeit. 

Der vierte und demnach letzte Teil beleuchtet in Kurzform die aktuellen Mög-

lichkeiten und Interventionsformen der Pädagogik und fasst insbesondere die 

Wildnispädagogik ins Auge; eine Jahrhunderte alte Methode des Lehrens und 

Lernens, die im Laufe der menschlichen Entwicklung in Vergessenheit geraten 

ist. 

Im Fazit werden die Ergebnisse der Ausarbeitung abschließend gebündelt dar-

gestellt. 
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2 Theoretischer Bezugsrahmen 

Welche Etappen zeigen sich in der Entwicklung des Kindes im Alter von 3 bis 

14 Jahren und welche Schlüsse können aus diesem Zusammenhang über die 

Notwendigkeit von Naturerfahrungen gezogen werden? Diesen Fragen möchte 

ich im folgenden Abschnitt auf den Grund gehen.  

Hierzu erscheint es mir notwendig, im ersten Schritt die prä-operative und die 

operative Etappe in der Entwicklung des Kindes genauer zu beleuchten, da in 

diesen Phasen die Persönlichkeit ausgebildet wird, welche den größten Einfluss 

auf die gegenwärtigen, aber auch zukünftigen Handlungsmuster und Denkwei-

sen des Menschen nimmt. Im Übergang von der Adoleszenz zum Erwachsen-

sein werden diese ausgebildeten Muster (oft am Rande der Grenzen) erprobt 

und integriert, sodass die vorherigen Etappen entscheidende Grundpfeiler  in 

der Entwicklung des Menschen sind. 

Die darauf folgenden Unterkapitel  geben Aufschluss über die Faktoren, die  die 

Handlungskompetenz des Kindes beeinflussen und welche Entwicklungspsy-

chologischen Hintergründe in diesem Zusammenhang zu beachten sind.  

Im dritten Schritt wird die Rolle der Natur in Bezug auf die Entwicklung heraus-

gestellt. 

 

2.1 Die Entwicklungs-Etappen des Kindes 

Die Einteilung der Entwicklung des Kindes in Etappen oder Stufen geht auf den 

Schweizer Entwicklungspsychologen und Epistemologen Jean Piaget (1896 - 

1980) zurück, der eine noch heute gültige und für Pädagogen wertvolle Theorie 

des menschlichen Denkens und Schlussfolgerns entwickelte. Als Stufe be-

zeichnet er dabei einen Zeitabschnitt, in dem das Denken und Verhalten eines 

Kindes eine spezifische geistige Grundstruktur widerspiegelt.4 Jede Stufe geht 

aus einer vorangegangenen hervor, integriert und transformiert sie und bereitet 

das Feld für die nachfolgende.  

                                            
4
 Vgl. Uni Duisburg, s. Anhang Nr. 20 
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Piaget schaffte ein Modell, dessen grundlegende Gedanken an die Interaktion 

des Individuums mit seiner Umwelt gekoppelt sind und gesammelte Erfahrun-

gen die Schlüssel sind, mit denen die nächste Tür, d.h. in diesem Fall die 

nächste Etappe, geöffnet wird. 

In Anlehnung an das 4-Stufen Modell5 von Jean Piaget entwickelte Rebeca 

Wild6 ihr Buch Entwicklungsetappen. Im Folgenden soll die prä-operative sowie 

die operative Etappe, in Bezug auf die jeweiligen Anforderungen an die unmit-

telbare Umwelt, vor dem Hintergrund dieses Buches konkretisiert werden. 

 

2.1.1 Die prä-operative Etappe 

Im Alter von etwa 3 Jahren steigt das Kind von der sensomotorischen7 Stufe, 

d.h. der Phase der Entwicklung des Zusammenspiels von Wahrnehmungsein-

drücken und motorischer Aktivität, auf das voroperationale Stadium (im Folgen-

den nach Rebeca Wild prä-operatives Alter genannt) hinauf. Der Antrieb hierfür 

ist die Neugierde „[…] auf Orte und Personen außerhalb der Familie. Mit der 

Sicherheit, nach wenigen Stunden wieder nach Hause zu kommen, kann es 

sein, dass sie sich auch ohne die Gegenwart ihrer Eltern entspannt fühlen, falls 

das, was sie in ihrer Abwesenheit erleben, in einer Umgebung stattfindet, die 

ihren authentischen Entwicklungsbedürfnissen entspricht.“8 Die, in der vorheri-

gen Etappe gesammelten, sensomotorischen Fähigkeiten werden auf diese 

Weise vertieft und ausgeweitet, wobei die Handlungen nicht mehr zwingend 

physisch sondern zunehmend geistig vollzogen werden und in der Entwicklung 

des Sprach- und Symbolverständnisses resultieren.9 Das Kind möchte neue 

Erfahrungen und Erfindungen erleben, seine Umwelt in allen Einzelheiten 

wahrnehmen und sich die Zeit dafür nehmen, die es braucht. Doch genau an 

dieser Stelle stehen wir vor zwei Problemen.  

                                            
5
 Abbildung siehe Uni Duisburg, s. Anhang Nr. 20 

6
 Rebeca Wild studierte Germanistik, Musik- und Montessoripädagogik und gründete mit ihrem 
Mann in Ecuador ein neuartiges Kindergarten-, Schul- und Fortbildungszentrum auf der Basis 
der „nicht-direkten“ Erziehung, kombiniert mit einer alternativen Wirtschaftsform. 

7
 Senso = sinnlich, die Sinne betreffend, motorisch= Bewegungsvorgänge 

8
 Wild, Rebeca (2013), S. 49 

9
 Vgl. Stamm, Margrit (2010), S. 39 
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Zum einen dem Problem der „Schnelllebigkeit der heutigen Gesellschaft“, wel-

ches darin resultiert, dass die Eltern dem Kind die benötigte Zeit des Sammelns 

von Erfahrungen aufgrund von Terminen und innerem Stress nicht einräumen 

können. Dieses Problem äußert sich bereits in simplen Strukturen des Fami-

lienalltags, wie etwa dem Kochen oder gemeinsamen Essen.  

Stellen wir uns eine Mutter vor, die in der Küche das Essen für den Mann vor-

bereitet, der in wenigen Minuten zu Hause sein wird und direkt speisen möchte. 

Sie muss sich beeilen, um das Essen pünktlich fertig zu bekommen. Ihr 4-

jähriges Kind kommt in die Küche und möchte beim Schneiden des Gemüses 

helfen. Grundlage dieses Wunsches ist die Neugierde des Kindes, sich in sei-

nen erworbenen sensomotorischen Fähigkeiten zu erproben und neue zu 

sammeln. Die Mutter gerät in eine Zwickmühle, denn unterstützt sie ihr Kind in 

seiner Neugierde und fördert seine Fähigkeiten, wird das Essen nicht pünktlich 

fertig werden. Für das Kind spielt dieser „Zeitdruck“ keine Rolle. Es benötigt 

eben die Zeit, bis es fertig ist. Diese Problematik spiegelt sich in vielen Berei-

chen des Alltagslebens von Familien wieder und schränkt das Kind in nicht un-

erheblichem Rahmen in seiner Freiheit und der daraus resultierenden Erpro-

bung seiner Fähigkeiten ein.  

Doch auch die Umwelt, die mit „[…] Lärm und sensorischen Reizen aller Art so 

übersättigt ist […]“10 beeinflusst das Kind in dieser Etappe erheblich und ruft die 

zweite Problematik hervor: Es fällt dem Kind schwer, zwischen den äußeren 

Einflüssen und dem inneren Drang zu unterscheiden. Die Folge ist, dass „[…] 

sie immer stärkere Stimuli benötigen, um sich lebendig zu fühlen. Diese Über-

stimulation der Sinne machen es dem Kind schwer, seine Entwicklungsbedürf-

nisse, welche die Lebensprozesse für diese Etappe vorgesehen haben, zu er-

füllen: Klare und fein geordnete Kategorien zu schaffen, womit das Kind sich 

sowohl mit den eigenen Gefühlen, als auch in seiner Umwelt zurechtfinden 

kann.“11  

Entscheidend für die Entwicklung des Kindes in dieser Etappe ist somit der 

Grad des Freiraums, der ihm von den Eltern und der Umwelt eingeräumt wird, 

in dem es seine sensomotorischen Fähigkeiten vertiefen und seine Kreativität 

                                            
10

 Wild, Rebeca (2013), S. 51 
11

 Ebd., S.51 
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erproben kann. Dieser Freiraum eröffnet dem Kind den Raum, „ […] frühere 

Erlebnisse neu zu strukturieren, sie auf eine neue sichere Basis zu stellen, um 

Kraft zu schöpfen und damit den Sprung in die nächste Etappe zu wagen.“12 

Für viele Kinder folgt auf diesen Sprung eine Krise, deren Gründe im folgenden 

Kapitel erläutert werden. 

 

2.1.2 Die operative Etappe 

„Der Übergang in diese Etappe kann so dramatisch sein wie eine Geburt: Alles, 

was der Fötus im Mutterleib entwickelt hatte, wird nach der Geburt zum authen-

tischen Bedürfnis, sich durch Interaktion mit der Außenwelt zu bewähren und 

sich zu einer neuen Stufe der Reife zu entwickeln.“13 Dieser einleitende Satz 

von Rebeca Wild beschreibt in kurzen Worten die in 2.1.1 erwähnte Krise. Wur-

de das Denken des Kindes in seiner prä-operativen Etappe noch mehr von der 

Wahrnehmung als von der Logik geleitet, so werden mit dem Erreichen der 

operativen Phase konkrete Denkoperationen möglich: „Das Kind kann mehrere 

Dimensionen einer Situation beachten.“14  Dies assoziiert eine Entwicklung von 

der Nachahmung, hin zum Vertrauen in die eigene Wahrnehmung und zu 

selbstständiger Reflexion. In diesem Prozess bildet sich die Persönlichkeit des 

Kindes heraus und wird von dem Aufbau komplexer Beziehungen, ohne den 

Zusammenhang mit der Wirklichkeit zu verlieren, begleitet. Diese Veränderung 

spiegelt sich auch in der Hirnstruktur wieder, in der alle Erlebnisse nun auch mit 

der linken Hemisphäre verknüpft werden und dem Kind ermöglichen, Abstand 

zu den direkten Einflüssen der Außenwelt zu nehmen.15  

Im Alter von etwa 12-15 Jahren ist das Kind in der Lage, hypothetisch-deduktive 

Schlussfolgerungen zu ziehen und Probleme auf dieser Ebene zu lösen. Hier 

kommen Überlegungen, wie „was wäre, wenn ...“ ins Spiel, welche die neuen, 

hypothetischen Denkmuster des Kindes verdeutlichen.16 

                                            
12

 Wild, Rebeca (2013), S. 62 
13

 Ebd., S. 65 
14

 Uni Duisburg, s. Anhang Nr. 20 
15

 Vgl. Wild, Rebeca (2013), S. 69 
16

 Uni Duisburg, s. Anhang Nr. 20 



Theoretischer Bezugsrahmen 

 
9 

In diesem Prozess sind vor allem „ […] reichhaltige Erfahrungen in natürlichen 

Umgebungen, mit freiem Spielen und praktischen Tätigkeiten […]“17 von großer 

Bedeutung für die Entwicklung des Kindes. Diese Erfahrungen ermöglichen 

dem Kind, im Leben kompetent zu handeln. Doch wann gilt ein Kind in seiner 

Handlung als kompetent? Im folgenden Kapitel soll diese Handlungskompetenz 

dargestellt und auch vom entwicklungspsychologischen Standpunkt aus be-

trachtet werden. 

 

2.2 Handlungskompetenz 

Als oberstes Ziel von Bildung in und außerhalb der Schule gilt, angelehnt an 

die, von der WHO 1994 formulierten „Life Skills“ (Lebenskompetenzen), der 

Erwerb von Handlungskompetenzen.18 Diese gehen über das reine Fach- und 

Faktenwissen, welches in der Schule vermittelt wird, hinaus und versetzen das 

Kind in die Lage, im Leben kompetent zu handeln. Dieses kompetente Handeln 

gelingt, laut des heutigen Bildungsverständnisses, erst durch die ausreichende 

Entwicklung der vier grundlegenden Kompetenzen: Sachkompetenz, Metho-

denkompetenz, Sozialer Kompetenz und Personalen Kompetenz. Im Folgenden 

sollen die einzelnen Kompetenzen kurz aufgezeigt werden, wobei der Schwer-

punkt auf der Personalkompetenz liegt.19 

 

Sachkompetenz 

Eine häufig verwendete Bezeichnung dieses Bereichs lautet Fachkompetenz. 

Sie bezieht sich auf die sachlichen Lebensbereiche und umfasst dabei die An-

eignung von theoretischem und praktischem Wissen. Die erlangten Fähigkeiten 

und Fertigkeiten spiegeln sich in der Auseinandersetzung mit Inhalten, Aufga-

ben und Problemen wieder. Das Kind stellt Fragen, findet eigene Lösungsan-

sätze und stellt Zusammenhänge her. 

 

 

                                            
17

 Wild, Rebeca (2013), S. 71 
18

 World Health Organization (1994), S.2 
19

 Zur Rate gezogen wurden das Berliner Bildungsprogramm und der Rahmenlehrplan Grund-
schule Sachunterricht des Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Branden-
burg / Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport Berlin / Ministerium für Bildung, Wis-
senschaft und Kultur des Landes Mecklenburg-Vorpommern (Hg.) (2004) 
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Methodenkompetenz 

Der Erwerb von Methodenkompetenz ermächtigt das Kind, sich selbst Wissen 

und Können anzueignen, situationsgerechte Problemlösungsstrategien zu be-

herrschen, Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden, planvoll und zielge-

richtet zu arbeiten und Ergebnisse zu strukturieren und zu präsentieren. 

 

Soziale Kompetenz 

Diese Kompetenz umfasst den zwischenmenschlichen Bereich, insbesondere 

der gegenseitigen Wertschätzung und Anerkennung, der Empathie, des Verfol-

gens von Zielen im Einklang mit sich selbst und anderen, des Umgangs mit 

Konflikten und der Aushandlung von Regeln. 

 

Personale Kompetenz 

Der Bereich der Personalen Kompetenz ist der umfassendste Bereich der 

Handlungskompetenzen, der Eigeninitiative, Unabhängigkeit und Selbststän-

digkeit fördert. Sie gründet auf Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl, schließt 

wachsende emotionale Unabhängigkeit ein, beinhaltet das Vertrauen in die ei-

genen Stärken und die Fähigkeit, Schwächen zu erkennen. Kinder mit einer 

hohen personalen Kompetenz verkraften Erfolge und Misserfolge, können mit 

ihren Ängsten umgehen und sind in der Lage, die Perspektive zu wechseln. Sie 

stehen für ihre Rechte ein und wehren sich gegen Ungerechtigkeit. Diese Fer-

tigkeiten zeigen sich in einem kooperativen und begeisternden Verhalten, der 

Freude an Bewegung und einem hohen Körperbewusstsein. 

 

Die „Abenteuer- und Risikobereitschaft sind grundlegende Voraussetzungen für 

die Entwicklung der Selbstkompetenz. Selbstkompetenz bildet sich dann, wenn 

ein Kind Schritt für Schritt beginnt, sich selbst zu vertrauen.“
20

 

 

Sind diese vier grundlegenden Kompetenzen in dem Kind verinnerlicht, ist es in 

der Lage, kompetent zu agieren. Entscheidend für die ganzheitliche Entwick-

lung des Kindes ist somit die Förderung der Handlungskompetenz, angepasst 

an die Entwicklungsetappen, d.h. dem Punkt, an dem sich das Kind in seiner 

jetzigen Situation befindet. Hierbei kommt dem Faktor Zeit ein entscheidender 

                                            
20

 Braunecker, I. / Weber, T. (2010), S. 479 
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Wert zu, denn Entwicklung ist per Definition ein an die Zeit gebundenes Phä-

nomen. Dieser Thematik widmet sich die Entwicklungspsychologie, denn sie 

beschäftigt sich „…mit der Beschreibung, Erklärung und der Vorhersage 

menschlichen Verhaltens und Erlebens unter dem Aspekt Zeit.“21 

 

2.3 Entwicklungspsychologische Sichtweise 

Die Kindheit wird oft als besonders sensible und verletzliche Phase angesehen, 

in der „[…] spezifische Erfahrungen maximale positive oder negative Wirkungen 

haben.“22 Jean Piaget lieferte wesentliche Erkenntnisse darüber, wie Menschen 

zu Wissen über die Welt gelangen. Zwar gelten einige seiner Einsichten heutzu-

tage als überholt, seine Grundannahmen haben jedoch noch ihre Gültigkeit. Die 

Hauptthese seiner Werke ist, dass das Kind sein Denken, seine Welt und sein 

Wissen selbst konstruiere und dabei erfindungsreich, neugierig und aktiv sei.23 

Er „[…] betrachtet das Kind als sich entwickelndes Individuum, welches aktiv 

und selbstgesteuert die Umwelt sich denkend einverleibt.“
24

 Besonders hervor-

zuheben ist hierbei der Begriff der Kognition, die als „Gesamtheit aller psychi-

schen Fähigkeiten, Funktionen und Prozesse, die der Aufnahme, der Verarbei-

tung und der Speicherung von Informationen dienen“25 fungiert. Dabei wird zwi-

schen Intelligenz, Sprache, Denken und Problemlösen, Gedächtnis, Aufmerk-

samkeit und Wahrnehmung unterschieden.  

Für den Zusammenhang dieser Arbeit ist es wichtig, „…dass der Aufbau kogni-

tiver Strukturen primär in der Kindheit verortet ist“26, wie Dr. Rainer Jaszus ge-

meinsam mit seinem Autorenteam betont und „ jeder neue Lernvorgang das 

Gehirn verändert, also nach und nach auch die kognitiven Strukturen des Kin-

des.“27 Aus dieser Situation ergeben sich die Chancen und Risiken, die die an-

fangs erwähnte sensible Phase des Kindes begründen.  

Zudem befinden sich Grundschulkinder, die laut Definition der späten Kindheit 

zugeordnet werden28, laut Maria Montessori zusätzlich in einer Phase der Labili-

                                            
21

 Koglin, U. / Petermann, F. (2010), S. 307 
22

 Oerter, R. / Montada, L. (1998), S. 53 
23

 Vgl. Jaszus, R. et al (2014), S. 314 
24

 Ebd. 
25

 Braunecker / Weber (2010), S. 297 
26

 Jaszus et. al. (2014), S. 142 
27

 Ebd.  
28

 Vgl. Ebd. 
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tät. Die Gründe hierfür sind die ersten Schritte der Loslösung vom Elternhaus 

und gleichzeitiger Angewiesenheit auf Schutz und Geborgenheit. „Rüstzeug für 

diesen Weg ist ein starkes Selbstbewusstsein und die Fähigkeit, sich notwendi-

ges Wissen eigenständig anzueignen.“29 

So stellt sich die Frage, welcher Raum dem Kind die Möglichkeit bietet, diese 

Fähigkeiten auszubilden? Zahlreiche Faktoren innerhalb dieses Kapitels zeigten 

die elementare Bedeutung des Umfelds bzw. der Umwelt der Kinder auf. Wie 

kann die Umwelt, und Speziell die Natur, die gesunde kindliche Entwicklung 

aber konkret fördern und welche Bedeutung haben Erfahrungen in und mit ihr? 

Hierzu wird im Folgenden die Natur als mögliche Ausbildungsfläche der Kompe-

tenzen betrachtet und ihr Einfluss auf die kindliche Entwicklung beleuchtet. 

                                            
29

 Montessori Lernwelten: Die Altersstufen in den Sensiblen Phasen, s. Anhang Nr. 14 
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3 Der Einfluss der Natur auf die Entwicklung des Kindes 

Die Natur ist seit jeher Lebensmedium des Menschen wobei hervorzuheben ist, 

dass unsere Existenz sich erst aus der Natur entwickelt hat – wir selbst sind 

Natur und um uns herum ist Natur. Jedoch hat sich das Verhältnis zu ihr im 

Laufe der Jahrhunderte von einer direkten Verbundenheit zu einer teils abge-

schotteten Koexistenz gewandelt. Das alltägliche Leben findet hinter Mauern 

oder Scheiben statt, abgeschottet gegen Wind und Wetter, getrennt von jegli-

chen Lebewesen, mit denen unsere Vorfahren einst gemeinsam die Erde be-

wohnten. In künstlich geschaffenen, mit vielerlei Technik ausgestatteten Räu-

men, arbeiten, lernen und leben die Menschen. Diese Distanz zu der uns um-

gebenden Natur konnte sich erst durch die fortschreitende Zivilisierung und al-

len damit verbundenen Faktoren entwickeln, wie in Kapitel 4 dargestellt wird.30 

 

Das alltägliche Naturbild ist dabei im Gegensatz zu dem wissenschaftlichen 

keinesfalls konsistent und widerspruchsfrei. So wird in vielen Bereichen seit 

jeher darüber diskutiert, was der Begriff „Natur“ im Kern fasst.31 In der vorlie-

genden Arbeit ist der Begriff ‚Natur‘ aufgrund des Forschungsthemas aus der 

Sicht der Kinder her verwendet, d.h. er umfasst die Umwelt, die ihre körperli-

chen, seelischen und sozialen Entwicklungsbedürfnisse befriedigt. „Das ist ihr 

Grundmotiv beim Spielen, bei der Erforschung der Umwelt und bei der Gestal-

tung ihrer Beziehungen. Auf diese Umwelt zielt ihr Entwicklungskompass. Und 

diesen Erfahrungsraum sollten wir ihnen bieten – ‚künstliche‘ Ausgestaltung hin 

oder her.“32 Somit meint der Begriff Natur aus den Augen der Kinder betrachtet 

eine Welt, die offen ist für ihre Ideen, in denen sie wirksam werden können, die 

sie selbst organisieren können, die ihrem sinnlichen Beuteschema entsprechen 

und die ihnen aufgrund der vielen Möglichkeiten innerhalb dieses Gefüges er-

                                            
30

 Die Begriffe Zivilisation und Naturentfremdung erfahren im öffentlichen Raum eine sehr un-
terschiedliche Aufmerksamkeit. Werden alleine die Treffer des Internets bei Google vergli-
chen, so finden sich zur Zivilisation rund 366-mal so viele Treffer wie zur Naturentfremdung. 
Dies erlaubt die Schlussfolgerung, dass die Entstehung der menschlichen Hochkultur auf 
weitaus mehr Interesse stößt, als der damit verbundene Abschied von der Natur und somit 
auch unserer Vorfahren.  

31
 Philosophen (darunter auch Kant, Aristoteles, Goethe und Newton) diskutierten den Begriff 
bereits über Jahrhunderte innerhalb der Naturphilosophie und versuchten eine Definition zu 
erlangen und die Natur in ihrer Gesamtheit zu erfassen. 

32
 Renz-Polster, H. und Hüther, G. (2013), S. 61 
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möglichen, in Selbstaneignung Bindungen herzustellen.33 Der Wald, Auen, 

Wiesen, usw. bieten den Menschen und vor allem den Kindern nahezu gren-

zenlose Möglichkeiten des Erlebens und Erfahrens. Besonders bedeutend ist 

hierbei die Tatsache, dass die Erfahrungen, die in der Natur gesammelt wer-

den, keineswegs auf Wissen über diese begrenzt sind sondern vielmehr eine 

ganzheitliche Wirkung haben, die auf viele Bereiche des alltäglichen Lebens 

übertragen werden kann. Denn es ist nicht das Ziel der naturnahen Intervention, 

die Kinder der heutigen Gesellschaft zurück zu den Wurzeln unserer Existenz 

zu führen sondern ihnen mittels der Möglichkeiten innerhalb des natürlichen 

Raumes und dem Wissen eben über diesen, das Rüstzeug für ein kompeten-

tes, selbstbestimmtes und glückliches Leben in die Hand zu geben. Die mögli-

chen Inhalte und der Umfang dieser Unterstützung in der Entwicklung des Kin-

des, durch naturnahe Interventionen, werden in Kapitel 5 ausgeführt. 

 

Entscheidend für das Verständnis dieses Kapitels ist zusammenfassend also 

folgender Sachverhalt: „Natürlicher Raum ist das, was mich aus mir selbst hin-

ausführt, aus der begrenzten Dimension menschlicher Tätigkeiten, […]. Der 

Sinn für einen natürlichen Raum ist eine Möglichkeit, die ganze Menschheit mit 

ihren vielen Nachbarn zu umfangen. Es ist der Eintritt in die größere Welt.“34 

Diese Welt fasziniert, beinhaltet das Unbekannte sowie Wilde und kann frei 

entdeckt werden. Es ist der Reichtum und die Fülle an Anreizen die die Natur 

den Kindern bietet. „Und diese passen zu den Herausforderungen des Groß-

werdens wie der Schlüssel zum Schloss.“35 Forscher des Human-Environment 

Research Laboratory der Universität of Illinois haben in ihren Arbeiten nachge-

wiesen, dass „[…] freie Naturräume kreatives Spiel fördern, Kinder zu positiver 

Kommunikation mit Erwachsenen anhalten – und die Symptome von ADHS lin-

dern“.
36

  

Doch welche Grundsteine können durch einen Kontakt zur Umwelt und im Spe-

ziellen zur Natur für die kindliche Entwicklung gelegt werden?  

 

 

                                            
33

 Vgl. Renz-Polster, H. und Hüther, G. (2013), S.61 
34

 Pyle,  R.M., zit. in: Louv, R. (2013), S.94 
35

 Renz-Polster, H. und Hüther, G. (2013), S. 43 
36

 Vgl. Louv, R.(2013), S. 138 
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3.1 Die Quellen der Natur 

Herbert Renz-Polster nennt es die Quellen der Natur, die zu einer gesunden 

Entwicklung der Kinder führen. Diese beinhalten Unmittelbarkeit, Freiheit, 

Widerständigkeit und Verbundenheit. Im Folgenden sollen diese Aspekte, in 

Anlehnung an die Definitionen Renz-Polsters, kurz skizziert werden.37 

 

Die erste Quelle ist die Unmittelbarkeit von Naturerfahrungen. Sie bieten die 

Möglichkeit zu einem sinnlichen Bewusstsein, welches als erster Schritt des 

Selbstbewusstseins gesehen werden kann. Die Sinne werden durch den Erfah-

rungsgewinn in der Natur mit der Seele verbunden, d.h. die Kinder bilden ihre 

Körperlichkeit (vor allem durch den Umgang mit den Elementen). Als entschei-

dender Faktor dieser Unmittelbarkeit gilt der Reiz der Natur. Sie ist weder 

reizarm, noch überreizt – „im natürlichen Raum dominieren gemischte, vielfälti-

ge, der kindlichen Reaktions- und Aufmerksamkeitsspanne entsprechende Rei-

ze.“ 38 

 

Die zweite Quelle umfasst die Freiheit, die in der Natur geboten wird. „Kinder 

wollen wirksam sein. Sie wollen mit der Welt zusammenstoßen und dabei ler-

nen.“ 39 Die Fähigkeiten, die durch diese Freiheit gefördert werden, sind vielfäl-

tiger Natur, doch sei an dieser Stelle die Kreativität hervorgehoben. Die Kinder 

erfinden sich ihre Spielsachen und –plätze selbst, gestalten Geschichten, erfah-

ren Grenzen  und üben ihre Fertigkeiten.  

 

Die Widerständigkeit, d.h. die Grenzen, die von Seiten der Natur aufgegeben 

werden, ermöglichen es als dritte Quelle, so paradox es klingt, Grenzen und 

Freiheit im Abenteuer zu vereinen. „Natur richtet sich nicht nach unseren Wün-

schen. […]. Nein, dort draußen sind wir es, die sich anpassen müssen.“40 Diese 

Anpassung führt die Kontrolle über die eigenen Emotionen mit sich und dem-

entsprechend die Fähigkeit zur Selbstkontrolle, Disziplin und Selbstständigkeit. 

In der Psychologie werden diese exekutiven Funktionen als Grundlage von 

Stärke und Widerstandskraft bezüglich jeglicher Lebenssituationen gesehen. 

                                            
37

 Vgl. Renz-Polster, H. und Hüther, G. (2013), S.43-56 
38

 Ebd., S. 43 
39

 Ebd., S. 47 
40

 Ebd., S. 50 
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Als vierte Quelle wird die Verbundenheit angeführt. Diese geht über die gesell-

schaftlichen Beziehungen hinaus und verbindet das Kind mit der es umgeben-

den Umwelt, mit Pflanzen, Tieren, Mineralien und den Menschen, aber auch mit 

Stimmungen, Gefühlen, Abläufen, etc. Das Kind wird Teil des Ganzen und 

nimmt seinen Platz in dem Gefüge des Lebens ein.41 

 

Nun könnte erscheinen, dass die Natur zwar ein nahezu unerschöpfliches Po-

tenzial bietet und die Kindern bei ihrer Entwicklung positiv unterstützen kann, 

dieser Zugewinn jedoch nicht wissenschaftlich messbar ist. An dieser Stelle 

rückt der Begriff der Intelligenz in den Fokus. Intelligenz setzt den Menschen in 

die Lage, auf Gegebenheiten zu reagieren, sie zu analysieren und reflektieren 

und sein gesamtes menschliches Potenzial zu nutzen.  

 

3.2 Naturalistische Intelligenz 

Der Erziehungswissenschaftler Howard Gardner, Lehrender an der Harvard 

Universität, entwickelte 1983 eine einflussreiche Theorie über die Intelligenzen 

des Menschen, die über den traditionellen Intelligenzbegriff, der sich über den 

IQ-Wert des Einzelnen ermisst, hinaus geht. Er unterteilte die menschlichen 

Intelligenzen in diesem Prozess in verschiedene Typen: „sprachlich-linguistisch, 

logisch-mathematisch, bildlich-räumlich, körperlich- kinästhetisch, musikalisch-

rhythmisch, interpersonal (auf andere Personen bezogen), und intrapersonal 

(auf die eigene Person bezogen).“42 Neue Studien im Bereichs der Hirnfor-

schung unterstützen seine Arbeit und ordneten den einzelnen Intelligenzen be-

stimmte Hirnregionen zu. Die von Gardner nachfolgend hinzugefügte ‚naturalis-

tische Intelligenz‘, in deren Zentrum die menschliche Fähigkeit steht, Pflanzen, 

Tiere und andere Phänomene der natürlichen Umwelt, wie Wolken und Ge-

steinsarten, zu erkennen, konnte von der Hirnforschung allerdings keiner kon-

kreten Hirnregion zugeordnet werden.43 Die naturalistische Intelligenz, von Ho-

ward Gardner als achte Intelligenz bezeichnet, ist nach jetzigem, wissenschaft-

lichen Stand, übergreifend und spiegelt sich in Charakteristika wie stark ausge-

bildeten sensorischen Fähigkeiten, besonderer Wahrnehmung, Fähigkeit zum 

                                            
41

 Vgl. Kapitel 2.2 
42

 Vgl. Louv, R. (2013), S. 99f 
43

 Vgl. Ebd. 
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Erkennen bestimmter Muster, starkem Interesse an der Umwelt und mühelo-

sem Lernen natürlicher Objekte oder Spezies wieder.44 

Gleichwohl die Montessori-Bewegung und andere pädagogische Programme 

die Verbindung von Naturerfahrungen und der kindlichen Entwicklung schon vor 

Jahrzehnten erkannt haben, erfährt diese Thematik in den neurowissenschaftli-

chen Studien bisher nur wenig Aufmerksamkeit. Demgegenüber steht das 

wachsende Verständnis von Lehrern, Eltern und Pädagogen, die sich in diesem 

Bereich engagieren. 

Durch Gardners Arbeit konnte aufgezeigt werden, dass die Naturerfahrungen 

eine besondere Rolle in der Entwicklung des Kindes einnehmen und sich positiv 

auf die Aufmerksamkeit und Konzentration auswirken. Zwar wirken auch die 

sieben weiteren Intelligenzen sich positiv auf diese Eigenschaften aus, der na-

turalistischen Intelligenz haftet aber ein entscheidender Faktor an: Jeder natür-

liche Raum, sei es der Garten vor dem Haus, ein Park oder ein Wald, bietet ein 

unendliches Reservoir an Informationen und daher ein unerschöpfliches Poten-

zial für neue Entdeckungen.  

Nach Jean Piaget, dessen Entwicklungstheorie des Kindes im ersten Kapitel 

dargestellt wurde, setzt Intelligenz zwei Vorgänge voraus, die ineinander grei-

fen: Akkommodation und Assimilation. Zur Erläuterung dieses Zusammenhan-

ges sind folgende Definitionen nötig: Die „Akkommodation ist die Angleichung 

des Organismus, in der Denkentwicklung die Anpassung der vorhandenen kog-

nitiven Schemata, an die äußere Welt. Dadurch kann neue Information besser 

aufgenommen werden.“45 „Bei der Assimilation wird das aus der Außenwelt 

Aufgenommene zu den eigenen kognitiven Strukturen hinzugefügt. Man greift 

auf bereits vorhandene Denkschemata zurück, um neue Informationen zu struk-

turieren.“46 Erst das Ineinandergreifen dieser beiden Vorgänge ermöglicht nach 

Jean Piaget das Lernen. Zur Veranschaulichung dieses Prozesses kann fol-

gendes Beispiel genannt werden: Ein Kind versucht von Geburt an, alles zu 

greifen, dass sich um es herum befindet (Assimilation). Allerdings haben Ge-

genstände in unserer Umgebung unterschiedliche Formen, Gestalten und Zu-

stände (Wasser, Holz, etc.). Erst wenn durch Akkommodation das angeborene 

Greifverhalten in der Art verändert wird, dass das Kind die verschiedenen Ge-

                                            
44

 Vgl. Leslie Owen Wilson, zit. in: Louv, R. (2013), S.101  
45

 Konrad, Franz-Michael / Schultheis, Klaudia (2008), S. 54 
46

 Ebd. 
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genstände zu greifen in der Lage ist, gelingt der Prozess. So lernt das Kind bei-

spielsweise zum ‚Greifen‘ von Wasser mit der Hand eine Kelle zu formen.47  

 

Das Zusammenspiel der Quellen der Natur, der Naturalistischen Intelligenz und 

der Neugier des Kindes hat demnach enorme Auswirkungen auf die gesunde 

kindliche Entwicklung. Wie sich diese Auswirkungen im Detail äußern wird das 

folgende Kapitel detailliert darstellen. 

 

3.3 Die Entwicklung des Kindes im Zusammenspiel mit der Natur 

Der Theoretische Bezugsrahmen hat dargelegt, in welchen Etappen sich ein 

Kind entwickelt und wie Eltern, Lehrer und alle weiteren Menschen, die mit dem 

Kind in Kontakt stehen, eine positive Entwicklung fördern können. Dabei spielte 

häufig die Umgebung oder die Umwelt eine Rolle.  

Innerhalb dieses Kapitels werden die Fragen behandelt, welchen Einfluss die 

Natur auf die kindliche Entwicklung hat, welche Bereiche der kindlichen Ent-

wicklung hierbei angesprochen werden und welche Ergebnisse sich bezüglich 

des Einflusses der Natur feststellen lassen. 

Zur Erarbeitung dieses Themenkomplexes wurden Studien aus verschiedenen 

Ländern zur Rate gezogen, um Vergleiche anzustellen und die Aussagekraft 

einzelner Studien abzuwägen. Der Autor hat die im Folgenden verwendeten 

Studien als exemplarisch und aussagekräftig erarbeitet. 

 

3.3.1 Die mentale Entwicklung 

Die mentale oder geistige Entwicklung des Kindes umfasst ein breites Spektrum 

an Themen, welches vom Wohlbefinden des Kindes, über die Selbstwahrneh-

mung und die Selbstkompetenzen bis hin zur Sachkompetenzen reicht.48 

 

Das Wohlbefinden ist nicht nur für Kinder von entscheidender Bedeutung. Ein 

jeder Mensch möchte sich in seiner Umgebung und seinem Leben wohl fühlen. 

Doch welchen Anteil hat die Natur an diesem Wohlbefinden? 

                                            
47

 Vgl. Konrad, Franz-Michael / Schultheis, Klaudia (2008), S. 54 
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 Im Folgenden werden alle vier Bereiche dieses Entwicklungs-Bereiches gekürzt dargestellt.  
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Die Antwort ist, dass selbst ein geringes Maß an Naturnähe bei Kindern eine 

positive Auswirkung auf das Wohlbefinden hat. Eine in Taiwan durchgeführte 

Studie von Ke-Tsung Han zeigte auf, dass bereits das Aufstellen einiger Pflan-

zen im Klassenraum eine positive Wirkung auf das Wohlbefinden von Kindern 

hat.49  

Auch auf das inzwischen weit verbreitete ADHS (Aufmerksamkeits-Defizit und 

Hyperaktivitäts-Syndrom) übt die Natur einen wohlfühlenden Einfluss aus. Kin-

der, die von dieser Störung betroffen sind, fühlen sich laut einer Untersuchung 

im Wald wohler als in der Stadt. Die Hälfte der Kinder hatte mehr positive Ge-

fühle, wie etwa Freude, Sorglosigkeit und Selbstsicherheit und nahm den Wald 

als erholsamer wahr. Die andere Hälfte fühlte sich gleichwohl, wie in ihrem 

Wohnumfeld.50 Doch nicht nur auf Störungen wie ADHS hat die Natur eine posi-

tive Wirkung. Auch werden psychisch belastenden Lebensereignissen von ihr 

entgegengewirkt und diese gepuffert sodass Kinder, die mehr Natur in ihrem 

Umfeld haben, weniger psychisch belastet sind und ein besseres Selbstwertge-

fühl haben.51 Psychologen erklären dieses Phänomen mittels der Eigenschaft 

der Natur mit größter Selbstverständlichkeit Widersprüchliches, Ambivalentes 

und Spannungsreiches zu vereinen.52 

 

Wenn sich das Kind in der Natur wohl fühlt, lässt sich daraus vermuten, dass 

auch die Selbstwahrnehmung eine positive Veränderung durchläuft. Diese Ver-

änderungen würden sich in einem gestärkten Selbstwertgefühl sowie einer er-

höhten Selbstsicherheit zeigen. Wie schon im obigen Absatz beschrieben, trägt 

die Natur dazu bei, dass Kinder mit mehr Natur in ihrem Umfeld weniger psy-

chisch belastet sind und desweiteren ein besseres Selbstwertgefühl haben. Sie 

wünschen sich, der Studie von Wells und Evans zufolge, nicht, jemand anderes 

zu sein und sind zufrieden mit sich selbst.
53

 Diese Selbstwahrnehmung führt 

eine positive Entwicklung des Kindes bezüglich seines Selbstbewusstseins und 

–vertrauens mit sich. 

Aus diesem Zusammenhang ergibt sich die weitergehende Frage, ob die Natur 

lediglich eine positive Wirkung auf die Emotionen und die Selbstwahrnehmung 
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von Kindern hat oder die kindliche Entwicklung auch nachhaltig beeinflusst, d.h. 

Auswirkungen auf die Kompetenzentwicklung hat. Die Untersuchung verschie-

dener Studien hat ergeben, dass Kinder, die viel Kontakt zur Natur haben, krea-

tiver, motivierter und selbstständiger sind sowie eine gestärkte Selbstdisziplin 

und erhöhte Sprachkompetenz aufweisen. 

 

Natur fördert die Kreativität von Kindern 

Bezüglich der Kreativität von Kindern hat die Studie von Sarah Kiener gezeigt, 

dass Kinder eines Waldkindergartens im Vergleich zu Kindern, die einen Regel-

kindergarten besuchen, phantasievoller sind.54 Auch bis in die Grundschule 

zeichnet sich dieser Trend ab.55 Hervorzuheben ist, dass nicht nur der tägliche 

Aufenthalt in der Natur eine positive Wirkung auf die Kreativität der Kinder hat 

sondern auch geringe Kontakträume positive Auswirkungen haben. Dies spie-

gelt eine Studie aus der Schweiz wieder, bei der über 60% der befragten Eltern-

teile, dessen Kinder über ein halbes Jahr einmal in der Woche eine Naturspiel-

gruppe besuchten, angaben, dass ihre Kinder durch die Teilnahme an der 

Gruppe kreativer und phantasievoller geworden sind.56  

 

Die Motivation wird von der Natur positiv beeinflusst 

Eine britische Forschergruppe stellte mittels mehrerer Untersuchungen fest, 

dass Waldschulen dazu beitragen, die Entwicklung von Motivation bei Kindern 

zu fördern.57 Diese Begeisterung zeige sich demnach nicht nur während des 

Aufenthalts in der Waldschule sondern ebenfalls in unbekannter Umgebung 

sowie zu Hause.58  

In Bezug auf Kindergartenkinder ist wiederum festzustellen, dass Kinder, die 

einen Regelkindergarten besucht haben, eine mindere Motivation im Vergleich 

zu Kindern eines Waldkindergarten vorweisen.
59
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Die Selbstdisziplin wird bereits durch den Blick in die Natur gestärkt 

Dieses Phänomen zeigt sich vor allem bei Mädchen. Allein die Möglichkeit, aus 

dem Fenster heraus auf die Natur zu blicken, führt dazu, dass das Kind seine 

Emotionen besser kontrollieren kann und eine erhöhte Konzentration aufweist.60 

Dieses Ergebnis zeichnete sich durch die Beobachtung von 174 Familien ab, 

die eine nahezu identische Wohnsituation hatten. Lediglich die Aussicht durch 

die Fenster unterschied sich.  

 

Die Selbstständigkeit wird mittels des Spiels in der Natur gefördert 

Die bereits vorgestellte Studie von Sarah Kiener und Stephanie Stucki aus dem 

Jahr 2001 legte zusätzlich zur Steigerung der Kreativität dar, dass sich die 

Selbstständigkeit sowie das Selbstvertrauen der Kinder durch einen Kontakt mit 

der Natur verbessern kann. Diese These ergab sich aus der Befragung der El-

tern, von denen 50 % diese Annahme bestätigten.61 

 

Kinder, die viel Kontakt zur Natur haben, weisen eine verbesserte Konzentrati-

onsfähigkeit auf 

Die vergleichende Studie von Häfner legte dar, dass sich die Konzentrationsfä-

higkeit durch den Kontakt mit der Natur verbessert.62 

Dieser Punkt ist besonders interessant, da demnach ein regelmäßiger Aufent-

halt in der Natur die Symptome von ADHS senken kann. Eltern, ADHS-

betroffener Kinder, gaben bei einer Befragung an, dass die Symptome bei Frei-

zeitaktivitäten in der Natur abgeschwächt wurden und lang anhaltender sowie 

deutlicher reduziert wurden als bei gleichen Freizeitaktivitäten in bebauter Um-

gebung.63 Den Zusammenhang der ADHS-Störung und des Naturkontaktes 

wird das Kapitel 4.2.2 noch ausführlicher darstellen. 

 

Die Sprachkompetenz kann durch den Naturkontakt gefördert werden 

Dieser letzte Punkt der Selbstkompetenzen beruht auf Fallstudien, bei denen 

Kinder von Waldschulen und Naturprogrammen beobachtet wurden. Das Er-

gebnis ergebe sich den Forschern zufolge daraus, dass die Kinder in der Natur 
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vielfältigeren und unvorhersehbaren Situationen gegenüberstehen, in denen sie 

sich behaupten wollen. Die Kinder versuchen, sich die fremde bzw. unbekannte 

Umgebung zu erschließen. Dies erfordert ein komplexes sprachliches Niveau 

sowie ein größeres Vokabular. Vor allem im Spiel oder innerhalb gemeinsamer 

Aktivitäten erfährt dieser Kompetenzbereich eine erhöhte Aufmerksamkeit.64 

 

Doch nicht nur im Bereich der Selbstkompetenzen übt die Natur einen positiven 

Einfluss auf die Kinder aus: Eine Förderung der Kreativität, der Motivation oder 

der Konzentration von Kindern mit Hilfe der Natur, deutet weiterhin auf eine all-

gemeine Verbesserung der Lernprozesse hin. Dies würde zu der Aussage füh-

ren, dass schulisches Lernen und allgemein die Schulleistungen durch den 

Kontakt mit der Natur verbessert werden könnten. Fallstudien zeigen auf, dass 

es hierbei tatsächlich einen Zusammenhang gibt. Die Kinder können sich dem-

nach Inhalte in der Natur besser merken und der Kontakt mit der Natur wirkt 

sich positiv auf den Lernerfolg in der Schule aus.65  

 

So ist abschließend zu diesem Kapitel festzuhalten, dass die Natur im Bereich 

der mentalen Entwicklung von Kindern einen positiven Einfluss hat und selbst 

ein Aufenthalt von nur einem Tag in der Woche, bei Regelmäßigkeit, konkret 

messbare Vorteile für eine gesunde kindliche Entwicklung in jeglichen mentalen 

Aspekten erbringt. Diese beeinflussen wiederum weitere Bereiche der kindli-

chen Entwicklung, wie etwa das Miteinander. 

 

3.3.2 Die soziale Entwicklung 

Unter dem Punkt soziale Entwicklung werden im weitesten Sinne die Verände-

rungen eines Menschen in Bezug zu anderen Menschen oder Gruppen zu-

sammengefasst, die sich im Laufe des Lebens ereignen. Da eine detaillierte 

Betrachtung des gesamten sozialen Aspektes weit über den Umfang der vorlie-

genden Arbeit hinaus gehen würde, werden im Folgenden nur die Bereiche des 

Spielverhaltens und der Sozialkompetenz betrachtet.  

 

                                            
64

 O’Brien / Murray (2005), s. Anhang Nr. 16; Berger (2008); Massey (2005), s. Anhang Nr. 10 
65

 Dyment (2005), s. Anhang Nr. 2; Häfner (2002), s. Anhang Nr. 4 



Der Einfluss der Natur auf die Entwicklung des Kindes 

 
23 

Die in und mit der Natur gewonnenen Erfahrungen werden von Kindern auf 

spielerischer Ebene gemacht: sie erproben, erforschen, beobachten, hinterfra-

gen und schaffen.  

Im Alltag wird das Wort „Spiel“ in vielerlei Hinsicht verwendet. So wird etwa vom 

Glücksspiel, Liebesspiel, Spiel der Wellen, dass jemand verrückt spielt oder 

dass etwas spielend bewältigt wird, gesprochen.66 Hinzu kommt die Vielfalt an 

Spielen, die bekannt sind  (Brettspiele, Phantasiespiele, Planspiele, etc.). Das 

Wort Spiel wird also in verschiedenen Lebensbereichen und mit unterschiedli-

cher Bedeutung gebraucht. 

 

Im Folgenden soll das für diese Arbeit entscheidende „freie Spiel“ in Bezug auf 

die Definition, die Lernmöglichkeiten und den Kompetenzerwerb der Kinder 

dargelegt werden. Nach Johan Huizinga ergibt sich folgende Definition des 

Spiels: „Spiel ist eine freiwillige Handlung oder Beschäftigung, die innerhalb 

gewisser festgesetzter Grenzen von Zeit und Raum nach freiwillig angenom-

menen, aber unbedingt bindenden Regeln verrichtet wird, ihr Ziel in sich selber 

hat und begleitet wird von einem Gefühl der Spannung und Freude und einem 

Bewusstsein des ‚Andersseins‘ als das ‚gewöhnliche Leben‘.“ 67 In dem Buch 

‚Das Spiel‘, von Hans Scheuerl, erweitert dieser die von Huizinga formulierte  

Definition um die Momente, die sich innerhalb des Spiels ergeben. Diese um-

fassen Momente der inneren Unendlichkeit, der Scheinhaftigkeit, der Geschlos-

senheit, der Gegenwärtigkeit, der Ambivalenz und der Freiheit.68  

 

Das o.g. „freie Spielen“ findet dann statt, wenn die Kinder ihre Spiele selbst or-

ganisieren und dabei einem uralten Programm folgen. Zum einen spielen sie, 

um Spaß zu haben, zum anderen steht aber ein tieferer Zweck hinter diesem 

Spiel: Es hilft ihnen, fundamentale Kompetenzen für das Leben auszubilden  

sowie Impulse, Triebe und Bedürfnisse auszuleben, sich körperlich zu betätigen 

und sich auf diesem Weg wieder in ein psychisches Gleichgewicht zu bringen, 

frei von Ängsten und Konflikten. 69, Sigmund Freud  sieht in dem Spiel die Mög-

lichkeit für das Kind, die Wirklichkeit umzudrehen, d.h. es den Erwachsenen 
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gleich zu tun und in diesem Prozess autonom und aktiv Erlebnisse und Erfah-

rungen zu sammeln und zu verarbeiten. 70 Die evolutionäre Wurzel des Spiels 

liegt demnach in den in Kapitel 3.1 dargestellten Quellen der Natur. Durch Frei-

heit, Unmittelbarkeit, Widerständigkeit und Verbundenheit lernen die Kinder den 

Umgang mit sich selbst, den Mitmenschen und der gesamten Umwelt mit all 

ihren Facetten. Entscheidend für die gesunde Entwicklung des Kindes ist nach 

Robin Moore, Experte für Spieldesign und Lernumwelten, eine natürliche Um-

gebung. Diese stimuliere die Sinne und verknüpfe zwangloses Spiel mit struktu-

riertem Lernen.71  

Wie aber wirkt sich das „freie Spiel“ konkret auf die Entwicklung aus, wie steht 

das Spiel in Zusammenhang mit dem Lernen und welche Kompetenzen kann 

das Kind in ihm erlangen? 

 

Zur Erläuterung des Lerneffektes vom Spiel ist es zunächst notwendig, die 

Kennzeichen kindlicher Lernbewegung kurz zu beleuchten. Kindliches Lernen 

ist charakterisiert durch zwei Grundelemente: Wiederholung bzw. Wiederkehr 

(Zyklizität) und gerichtetes Tun. Das wiederholte Tun oder Üben, bezeichnet 

den Prozess, dass Kinder oft so lange und immer wieder etwas probieren, bis 

sie es beherrschen. „Für das Kind entsteht dabei die Erfahrung, etwas selbst zu 

können. […] . Die Könnenserfahrung motiviert das Kind, Neues zu versuchen 

und schafft damit auch die Voraussetzung für neue und weitere Lernerfahrun-

gen.“72 Die natürliche Neugier der Kinder, ihrer Umwelt zu begegnen, ist die 

Wurzel des zweiten Charakteristikums, des gerichteten Tuns. „Sie gehen ziel-

gerichtet auf die Dinge, die sie umgeben, zu, erforschen sie, erkunden Räume 

oder wollen Bestimmtes wissen.“73  

Diese beiden Merkmale kindlichen Lernens zeichnen sich im Spiel ab. Als Form 

selbstgesteuerten Lernens, hat es seinen Ursprung in dem natürlichen Explora-

tionsbedürfnis des Kindes. Es fördert die persönlichen Fähigkeiten, ermöglicht 

die Entwicklung von lösungsorientiertem Denken, lässt Zusammenhänge sicht-

bar werden und liefert grundlegende Erfahrungen zur eigenen Wirksamkeit und 

Urheberschaft.74 Der komplexe Lerneffekt des Spiels zeigt sich bereits in den 
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simpelsten Spielformen, wie etwa dem Wühlen im Matsch. Hier wird nicht nur 

Feinmotorik unter Einbindung der Sinne trainiert sondern auch ein intuitives 

Verständnis für die Naturwissenschaft aufgebaut. „Der Spielforscher Herbert 

Ginsburg fand bei einer systematischen Beobachtung von Vorschulkindern her-

aus, dass diese fast die Hälfte ihrer freien Spielzeit mit Zählen, mit der Erfor-

schung von Formen und Mustern und mit Sortieren von Objekten nach Katego-

rien verbrachten – […] Grundkonzepten der Mathematik und der Physik […].“75 

Doch nicht nur in dem Bereich der Naturwissenschaften lernen die Kinder durch 

intensives Spiel. Auch der soziale Aspekt erfährt eine große Aufmerksamkeit. 

Dieser ergibt sich auf der einen Seite, durch die in Kapitel 3.1 genannten Quel-

len der Natur, die dem Kind Bewusstsein über sich selbst, aber auch andere 

Lebewesen dieser Erde vermitteln. „Andere Lebewesen treten Kindern als 

selbstständige Akteure gegenüber, die sich nach ihren eigenen Gesetzen ver-

halten […].“76 Das Kind erlernt im spielerischen Umgang die Grenzen und die 

Regeln des Miteinanders mit diesen Lebewesen.  

Desweiteren sei an dieser Stelle darauf verwiesen, dass Spiele in der Natur 

über Jahrzehnte in Gruppen stattfanden. Es wurden gemeinsam Baumhäuser 

gebaut, der Fluss gestaut, den Hang hinunter geklettert und dergleichen mehr. 

Die Dynamik innerhalb der Gruppe verlangt von jedem einzelnen Teilnehmer 

ein kooperatives Verhalten, fördert das soziale Lernen sowie die Sozialkompe-

tenzen. 

 

Die Grundsteine für die Veränderung des Spielverhaltens durch die Natur sind 

die Vielfalt, Intensität und Kreativität dort draußen. Und entscheidend für diese 

Tatsache ist, dass die Natur nicht die Quantität des Spiels fördert, wie es etwa 

bei Spielplätzen der Fall ist, sondern Qualität und Komplexität die vorrangigen 

Faktoren sind: Die Natur ist weder monoton, noch leicht zu erfassen. Das freie 

Spiel im natürlichen Raum kann folglich als entscheidender Rahmen gesehen 

werden, der zur Ausbildung grundlegender sozialer Kompetenzen für das Le-

ben führt, eine Fülle von Lernmöglichkeiten beinhaltet und das Kind zu einem 

selbstständigen, aktiven Akteur der Gesellschaft  sowie der gesamten Umwelt 

macht. Die Sozialkompetenzen werden in diesem Prozess durch den Einfluss 

der Natur deutlich verbessert. Beispielsweise zeigen Studien auf, dass das 
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Verhalten von Kindern innerhalb der Stadt sich etwas unsozialer und aggressi-

ver im Vergleich zu den Verhaltensweisen zum Spiel im Wald zeigt.77 Hervor-

zuheben ist in diesem Zusammenhang besonders,  dass die Effekte auf das 

Sozialverhalten nicht nur unmittelbar im Moment des Aufenthalts wirken, son-

dern nachhaltig, d.h. konsistent bleiben. Besonders zum Vorschein kommt dies 

in der vergleichenden Betrachtung der Sozialkompetenz bei Kindern eines 

Waldkindergartens und eines Regelkindergarten. Die Kinder, die einen Wald-

kindergarten besucht hatten, wurden durchgängig als sozialkompetenter einge-

stuft, als diejenigen, die einen Regelkindergarten besucht hatten. 78 Dieser Zu-

sammenhang den Forschern zufolge auch in den weiterführenden Institutionen 

zu beobachten.  

 

3.3.3 Die physische Entwicklung 

Ein intensiveres Spielen, ein gesteigertes Wohlbefinden und erhöhte Sach- und 

Selbstkompetenzen weisen bereits darauf hin, dass die Natur auch die körperli-

che Gesundheit positiv beeinflusst. Das vorliegende Unterkapitel widmet sich 

diesem Zusammenhang zwischen der Natur und der gesunden körperlichen 

Entwicklung des Kindes im Allgemeinen, der Bewegung und dem Körperge-

wicht. Ein wissenschaftlicher Nachweis des konkreten Zusammenhanges wird 

aufgrund der Vielzahl an Faktoren, die die kindliche Gesundheit beeinflussen, 

sowie den Wechselwirkungen dieser, erschwert. Beispielsweise ist es möglich, 

dass Eltern, die darauf achten, dass ihr Kind Erfahrungen in der Natur sammelt, 

auch andere Essgewohnheiten haben. Die Trennung dieser Aspekte ist dem-

nach nur begrenzt möglich. Daher werden die folgenden Ergebnisse unter Vor-

behalt dieses Sachverhaltes dargestellt.  

 

Studien in verschiedenen Ländern zeigen auf, dass Kinder, die viel Kontakt zur 

Natur haben, weniger krank sind, als diejenigen Kinder, die den Großteil ihrer 

Zeit im urbanen Raum verbringen.79, 80 Diese Ergebnisse beziehen sich nicht 

nur auf die Wirkung des Freizeitraumes, d.h. den frei gewählten Raum sondern 
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auch auf Plätze, an denen die Kinder einen Großteil ihres Tages verbringen, 

wie etwa Schulhöfe. Die Gestaltung dieser beeinflusst nachweislich die Ge-

sundheit und das Verhalten der Kinder. Schulen mit grünen, d.h. naturnah um-

gestalteten Schulhöfen haben deutlich weniger Unfälle sowie Übergriffe auf an-

dere Schüler zu verzeichnen als Schulen, mit ungegliederten Höfen.81 Zudem 

ermöglichen naturnahe Schulhöfe eine Erweiterung des Unterrichts, mittels des 

erleichterten Zugangs zur Natur und fördern die Kreativität, Kommunikation, 

Kooperation und Konzentration der Schüler.82 

Eine Studie aus den USA stellte 2008 weiterhin einen Zusammenhang zwi-

schen der Asthmaquote bei Kindern und der Bepflanzung der unmittelbaren 

Umgebung dar. Es zeigte sich, dass sich die Quote in Wohngebieten verringer-

te, wenn die Dichte an Straßenbäumen zunahm.83 In dem vorliegenden Fall 

wurde der Bewuchs von Straßenbäumen um ein Drittel erhöht. Infolge dessen 

sank die Asthmaquote um 29%. Allerdings ist bei der Betrachtung dieser Studie 

zu beachten, dass aus den vorliegenden Zahlen keine Aussage über den Zu-

sammenhang von Bäumen und Asthma gemacht werden kann. Es könnte auch 

sein, dass die zusätzlichen Bäume zu einem Spiel im Freien einladen und der 

erhöhte Aufenthalt in der Natur die Asthmaerkrankungen beeinflusst. Jedoch 

ist, wie es gedreht und gewendet wird, deutlich der Zusammenhang zwischen 

der Gesundheit des Kindes und der es umgebenden Natur zu sehen. Natur för-

dert die Gesundheit der Kinder, ist in der Lage, indirekt Erkrankungsquoten zu 

senken und hat eine heilende Wirkung auf den Menschen.  

 

Als entscheidender Faktor ist in diesem Zusammenhang die Bewegung zu nen-

nen. Besonders Grundschulkinder haben einen erhöhten Drang zur Bewegung, 

der mit dem Übergang zur Pubertät langsam nachlässt, jedoch bei Kindern im 

Allgemeinen eine große Rolle spielt. Wird ihnen die Bewegung zugestanden, 

sind sie ausgeglichener, fühlen sich wohler und können sich wesentlich besser 

konzentrieren. Wissenschaftliche Untersuchungen sowie Erfahrungen von Fa-

milien unterstützen die Annahme, dass Kinder sich im Freien mehr bewegen, 

als in Innenräumen. Doch spielt es eine Rolle, ob es sich hierbei um ein grünes 

oder ein bebautes Umfeld handelt?  
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Bezogen auf die Bewegungsintensität lässt sich herausstellen, dass es keinen 

erheblichen Unterschied macht, ob es sich um einen asphaltierten oder begrün-

ten Platz als Spielraum handelt. Allerdings konnte beobachtet werden, dass die 

Intensität sich zwar ähnelt, der größte Anteil körperlicher Aktivität, mit mittlerer 

Intensität, aber auf Grünflächen stattfand.84  

Zu beachten ist aber folgender Sachverhalt: Die Natur bietet im Bereich der 

Bewegung und Gesundheit zwei entscheidende Vorteile. Zum einen hat sie ei-

nen positiven Einfluss auf die Entwicklung motorischer Fähigkeiten. Im Ver-

gleich der motorischen Fähigkeiten von Kindern eines Waldkindergartens und 

eines Regelkindergartens zeigte sich, dass die grobmotorischen Fähigkeiten 

der Kinder, die die ganze Woche im Wald verbrachten besser entwickelt sind.85 

Die Feinmotorik war nur in wenigen Studien tendenziell besser.86 Entscheidend 

ist hierbei, dass bereits das regelmäßige Spiel im Wald, von 1-2 Stunden täg-

lich, einen positiveren Effekt auf die motorische Entwicklung des Kindes hat als 

die gleiche Zeit auf einem regulären Spielplatz.87  

Der zweite entscheidende Vorteil der Natur in dem Gesundheitsbereich ist, 

dass sie sich positiv auf das Körpergewicht auswirkt. So zeigte eine Studie aus 

den USA, dass der Body-Mass-Index, kurz BMI, von Kindern in einem konkre-

ten Zusammenhang mit der Begrünung des Wohnumfeldes steht. Die zweijäh-

rige Studie, die die Daten von 3.842 Kindern einbezog, legte das Ergebnis dar, 

dass der BMI mit der Zunahme der Begrünung in einem Wohngebiet deutlich 

sinkt. 88 Das bedeutet, dass diejenigen Kinder, die in einem Umfeld mit viel 

Grün aufwachsen, seltener Übergewicht haben und weiterhin einem geringeren 

Risiko ausgesetzt sind, Übergewicht zu bekommen. 

 

3.4 Natur als Rüstzeug 

Wie das Kapitel aufzeigen konnte, trägt insbesondere das Spiel und die damit 

verbundenen mentalen, sozialen und physischen Faktoren, zu einer gesunden 

Entwicklung des Kindes bei. „Das Spiel dient dem Kind dazu, seine materielle, 
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soziale und räumliche Umwelt zu erkunden. Es setzt sich handelnd mit den Be-

standteilen seiner Umwelt auseinander indem es exploriert, was man mit Ge-

genständen tun kann und was dabei passiert. Es probiert Handlungsweisen aus 

und beobachtet Reaktionen.“89   

Der Zusammenhang vom Spielen und Lernen spiegelt sich nach Krenz in dem 

Erwerb von Kompetenzen in vier Bereichen wieder. Diese sollen im Folgenden 

kurz skizziert werden.90 

 

Der erste Bereich ist emotionaler Art. Kinder erwerben Kompetenzen, die ihnen 

verhelfen, ihre Emotionen zu kontrollieren und zu lenken. Darunter fällt z.B. eine 

geringerer Aggressionsbereitschaft, eine größere Ausdauer, stärkere Belast-

barkeit, besseres Ertragen mehrdeutiger Situationen sowie das Erkennen, Erle-

ben und Verarbeiten von Gefühlen. 

 

Im Sozialen Bereich zeichnen sich Kinder, die häufig und intensiv spielen durch 

ein besseres Zuhörvermögen, eine geringere Vorurteilsbildung, eine bessere 

Kooperationsbereitschaft und Regelakzeptanz sowie einem erhöhten Verant-

wortungsempfinden aus. Ihre Wahrnehmung bezüglich Ungerechtigkeiten ist 

geschärft und die Freundschaften, die sie pflegen sind intensiver. 

 

Der Kognitive Bereich umfasst unter anderem eine erhöhte Konzentrationsfä-

higkeit, bessere Gedächtnisleistungen und eine bessere Fähigkeit zum logi-

schen Denken. Auch im linguistischen Bereich sind diese kognitiven Kompeten-

zen im Sinne einer differenzierten Sprache feststellbar. Ein entscheidender Fak-

tor für die vorliegende Arbeit ist innerhalb dieses Bereiches das erhöhte Maß an 

Phantasie, welches Kinder aufweisen, die viel spielen. 

 

Innerhalb des Motorischen Bereichs erlernen die Kinder Fähigkeiten, die sie im 

täglichen Leben unterstützen. So nennt Krenz in seiner Ausarbeitung eine ra-

schere Reaktionsfähigkeit, eine differenzierte Grob- und Feinmotorik, ein besse-

res Balanceempfinden und eine bessere Absichtsteuerung. 
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Die nach Krenz dargestellten Bereiche des Kompetenzerwerbs von Kindern 

durch das Spiel beziehen sich auf ein allgemeines Verständnis des Begriffes 

und sind nicht differenziert auf das Spiel im Freien bezogen. Nach den Ausfüh-

rungen in dieser Arbeit zeigen sich jedoch deutliche Parallelen zwischen den 

Möglichkeiten innerhalb der Natur und den vorliegenden Ergebnissen der Spiel-

forschung. 

 

Mit Blick auf die in Kapitel 2.1 herausgestellten Inhalte der prä-operativen und 

operativen Entwicklungsetappe von Kindern innerhalb der modernen Gesell-

schaft, der in Kapitel 2.2 dargestellten Handlungskompetenz und der Darstel-

lung in diesem Kapitel, wird die Notwendigkeit von Naturerfahrungen, die in ei-

nem Raum voller Ruhe, Möglichkeiten und außerhalb klarer Vorgaben gesam-

melt werden können, deutlich: „Ein wichtiges Ziel der "Entwicklungshilfe" im 

Sinne von Jean Piaget sollte es sein, die selbständige Entwicklung zu ermögli-

chen und anzuregen. Nur das Individuum selbst ist bei seiner Entwicklung aktiv. 

Die menschliche Entwicklung verläuft also umso positiver, je mehr Möglichkei-

ten geboten werden, sich mit seiner Umwelt auseinander zu setzen. Piaget be-

trachtete Intelligenz als besonderen Fall biologischer Anpassung. Die Aufgabe 

der Umwelt besteht in der Bereitstellung von Materialien und Schaffung von 

Problemsituationen, die das kindliche Interesse wecken und die selbständige, 

aktive Problemlösung anregen.“91  Bezogen auf diese Aussage der Uni Duis-

burg entsteht im Umkehrschluss folgende Frage: Kann ein Mangel an Naturer-

fahrungen in der Kindheit den gesunden Aufbau kognitiver Strukturen gefähr-

den?  

 

Neue Forschungen sehen einen Zusammenhang der Entfremdung von der Na-

tur und dem gesundheitlichen Zustand von Kindern und Jugendlichen.  Es  „ 

[…] leiden in Deutschland knapp über 50 Prozent aller Jugendlichen an chroni-

schen psychosomatischen Beschwerden. Ein knappes Sechstel aller Kinder 

erkrankt an Depressionen, Angst- und Essstörungen, jedes fünfte quält sich mit 

dem Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätssyndrom ADHS durch die Schule.“92 

Der Autor Andreas Weber sieht eine direkte Verbindung zwischen den be-

schriebenen Symptomen und der fortschreitenden Naturentfremdung. 
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Das folgende Kapitel widmet sich der o.g. Fragestellung, erfasst die Hintergrün-

de, die aktuellen Entwicklungen und die Konsequenzen des Mangels an Natur-

erfahrungen. 
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4 Das Verhältnis von Kind und Natur in der modernen Gesell-

schaft  

 „Hier ist diese riesige, wilde, brausende Mutter Natur überall um uns, voll sol-

cher Schönheit und solcher Liebe für ihre Kinder wie der Leopard; und doch 

werden wir so früh von ihrer Brust entwöhnt und der Gesellschaft anheimgege-

ben, jener Kultur, die nur die Interaktion von Mensch zu Mensch kennt.“93 

 

Das Leben in der Gesellschaft hat in den letzten Jahrzehnten einen Wandel 

durchlaufen: Der Alltag der Menschen innerhalb der modernen Gesellschaft, 

umgeben von technologischen Innovationen, findet zunehmend in geschlosse-

nen Räumen statt. Gleichzeitig schwindet die Natur aus urbanen und suburba-

nen Lebensräumen – das Verhältnis von Mensch und Natur gerät zunehmend 

aus dem Gleichgewicht. 

Eine ‚gesunde‘ Beziehung zwischen Kind und Natur wurde seit jeher für selbst-

verständlich gehalten – das Bild spielender Kinder auf der Straße, auf Freiflä-

chen oder im Wald war für jedermann, unabhängig vom Lebensumfeld, vertraut. 

So lichtete der berühmte japanische Fotograph Keiki Haginoya über Jahrzehnte 

spielende Kinder in den Straßen Japans ab. Seit einigen Jahren ist es für ihn 

allerdings unmöglich, diese Fotobände fortzuführen: Die Kinder sind aus sei-

nem Sucher verschwunden und spielen im Haus.94 Dieser Trend ist nicht nur in 

dem stark expandierenden Japan sondern in beinah jedem Land dieser Erde 

durch die fortschreitende Urbanisierung und Mediasierung zu erkennen. Grün-

flächen verschwinden aus den Städten, der Wald wird zurückgedrängt und die 

Kinder (aber auch die Erwachsenen) verlieren Stück für Stück den Bezug zur 

Natur - dem Raum, der dem Menschen erst zu seiner Entwicklung verholfen 

und ihn über Hunderttausende von Jahren geprägt hat. 

Doch welche Folgen ergeben sich aus dieser Entwicklung? „Immer mehr For-

scher glauben, dass der Verlust des natürlichen Lebensraumes oder die Ab-

koppelung von der Natur, selbst wenn sie erreichbar bleibt, gewaltige Implika-

tionen für die menschliche Gesundheit und die Entwicklung von Kindern hat. 

Die Forscher sagen, dass die Qualität der Erfahrung und des Erlebens von Na-
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tur unsere Gesundheit sogar auf der Zellebene beeinflusst.“95 Richard Louv, 

Journalist und einer der bekanntesten Umweltaktivisten der USA, bezeichnete 

diese Entfremdung von der Natur, auf Kosten der Menschen, als ‚Naturdefizit-

Störung‘, wobei er betont, dass es sich hierbei nicht um eine anerkannte medi-

zinische Diagnose nach dem ICD 10 handelt sondern um einen vorläufigen Be-

griff zur Erklärung dieses Phänomens. Die Bezeichnung beinhaltet eine schlei-

chend voranschreitende Entfremdung  von Kindern (aber auch Erwachsenen96), 

die, im Zusammenspiel mit weiteren Faktoren, sowohl die Entwicklung kardio-

vaskulärer Risikofaktoren wie Übergewicht und Hypertonie, als auch Angststö-

rungen, Depressionen und ADHS begünstigt.  

Ausdruck dieser Störung sei demnach eine „verringerte Sinneserfahrung, Auf-

merksamkeitsprobleme und ein höheres Maß an körperlichen und emotionalen 

Erkrankungen.“ 97  

 

Richard Louv führt in seinem Buch ‚Das letzte Kind im Wald‘, eine Vielzahl von 

Studien an, die eine Entfremdung von der Natur mit all ihren Folgen aufzeigen 

und auf ihre Auswirkungen hin untersuchen. Als zusammenfassendes Ergebnis 

dieser Forschungen kann vorläufig festgehalten werden, dass die Natur einen 

erheblichen Anteil an der gesunden Entwicklung des Menschen hat und selbst 

Gärten, Haustiere oder Baumgruppen, positiv wirken. Diese Wirkung ist zum 

einen in den jeweiligen Momenten direkt messbar, wie beispielsweise in der 

Senkung des Pulses oder der Muskelentspannung, oder aber über eine gewis-

se Zeitspanne in vielerlei Aspekten zu beobachten. Dies konnte das Kapitel 3 

konkret herausstellen. Entscheidend ist in diesem Zusammenhang der Ver-

gleich von Aktivitäten in geschlossenen und natürlichen Räumen. „Englische 

und schwedische Forscher fanden heraus, dass Jogger, die in natürlichen 

Landschaften mit Bäumen und viel Grün laufen, sich erholter fühlen, weniger 

ängstlich, aggressiv oder depressiv als Menschen, die die gleiche Menge Kalo-

rien in Fitnessstudios oder anderen Innenräumen verbrennen.“98 
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Doch wo sind die Wurzeln der Naturentfremdung von Kindern zu finden und aus 

welchen Gründen rücken Studien über diese Entwicklung seit einigen Jahren 

immer mehr in den Fokus der Wissenschaften? 

Im Folgenden soll die Entstehung dieser Störung untersucht und ihre Konse-

quenzen beleuchtet werden. Hierzu ist es notwendig, im ersten Schritt den All-

tag der Kinder sowie die Möglichkeiten und Grenzen des kindlichen Erlebens 

darzustellen. Vor diesem Hintergrund kann anschließend die Entwicklung und 

die Bedeutung des Naturdefizits bestimmt werden. 

 

4.1 Die Freizeit der Kinder 

In seinem Buch „Mehr Matsch! Kinder brauchen Natur“ beschreibt Andreas 

Weber die gegenwärtige Situation der Kinder als ‚verplant‘ und sieht ihren Frei-

zeitraum derart minimiert an, dass er sie mit Börsenmaklern vergleicht. Diese 

Bezeichnung ergebe sich aus der Tatsache, dass häufig Eltern die Zeit ihrer 

Kinder planen.
99

 Diesen Trend zeigt Richard Louv in seinem Buch in der Dar-

stellung einer Befragung von Fünf- und Sechstklässler einer Grundschule in 

San Diego bezüglich der Gestaltung ihres Alltags und ihrer Freizeit auf. Er stell-

te an dieser Stelle die Antwort eines Mädchens vor, die seiner Aussage nach 

typisch war. „Ich habe eigentlich nicht viel Zeit zum Spielen, weil ich Klavier-

stunden habe. Von meiner Mutter aus muss ich jeden Tag eine Stunde lang 

üben, und dann mache ich Hausaufgaben, und das dauert nochmal eine Stun-

de, und dann gehe ich zum Fußballtraining, das ist von halb sechs bis sieben, 

und dann ist keine Zeit mehr fürs Spielen übrig. Am Wochenende haben wir 

meistens ein Fußballspiel, und dann muss ich Klavier üben und dann im Garten 

und im Haushalt helfen, dann erst kann ich spielen – nur ungefähr zwei oder 

drei Stunden oder so.“ 100  

Diese Beobachtung wurde auch von dem Umweltsoziologen Stephen Kellert in 

den USA gemacht, der zwischen 1981 und 1997 eine Abnahme der wöchentlich 

zur Verfügung stehenden Spielzeit von Kindern zwischen 6 und 8 Jahren von 

15 Stunden auf nunmehr 11 Stunden ausmachte.101 Auf alle Altersstufen erwei-

tert ergab eine weitere Studie in den USA, dass zwischen 1981 und 2002 die 
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Freizeit der Kinder insgesamt um 15% abgenommen hat, wogegen die am 

Computer verbrachte Zeit um das Doppelte anstieg.102 

Was bedeutet dies aber für die Kinder? Herbert Renz-Polster bezeichnet es als 

‚Verlust der Kindheit‘.103 Er führt besonders die familiäre Barriere, d.h. den elter-

lichen Einfluss auf die Kinder, als entscheidenden Faktor in diesem Prozess an. 

Aber auch kulturelle, strukturelle und institutionelle Gegebenheiten innerhalb 

der modernen Gesellschaft erschweren ein ausgewogenes Zusammenspiel von 

Kind und Natur. Obgleich die essentielle Bedeutung dieses Kontaktes immer 

deutlicher zum Vorschein kommt, wie das Kapitel 3 mitsamt den genannten 

Studien aus den letzten Jahren aufgezeigt hat. Das folgende Kapitel fasst diese 

Problematik auf und legt die Einschränkungen des Kindes auf institutioneller, 

kultureller und familiärer Ebene dar. 

 

4.2 Einschränkungen und Barrieren 

Das Bild der Kindheit, und somit der Kinder an sich, unterliegt seit jeher dem 

Prinzip des Wandels und „das Gerüst auf dem sie von einem Entwicklungsab-

schnitt zum nächsten gelangen, hat sich als Antwort auf die Herausforderungen 

gebildet, denen die Kinder in der Geschichte immer wieder begegnet sind.“104 

Diese Herausforderungen unterscheiden sich vor allem durch kulturelle und 

institutionelle, aber auch durch familiäre und persönliche Gegebenheiten, wel-

che innerhalb der kindlichen Entwicklung zur Bildung von Barrieren führen kön-

nen. Bezogen auf das Erleben unmittelbarer Naturerfahrungen können diese, 

wenn auch in der Regel mit besten Absichten aufgestellt, das Kind in seiner 

Entwicklung in hohem Maße einschränken.  

 

Auf kultureller und institutioneller Ebene sind exemplarisch die wachsende Zahl 

an Verboten sowie die Trends der Schulpädagogik zu erwähnen.  

Verbote finden sich vor allem in der Betrachtung des Spiels der Kinder. „In 

Deutschland musste 2011 erst ein Gesetz dafür sorgen, dass das Spielen von 

Kindern in den Städten, besonders den vornehmen Außenbezirken, nicht als 
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unzulässiger Lärm gilt.“105 In zahlreichen Gemeinden sei das Spiel in der freien 

Natur mittlerweile verboten und oft dürften Kinder nur noch in umzäunten Berei-

chen, wie etwa dem eingezäunten Fußballplatz, ‚frei‘ spielen. Natürliche Flä-

chen, die über Jahre Spielraum der Kinder waren, weichen aus dem Bild der 

Städte. Die Kindheitsforscherin Donata Elschenbroich nennt in diesem Zusam-

menhang besonders die Bedürfnisse der Erwachsenen. Diese seien vorantrei-

bende Kräfte, die zu Verschiebungen der Spielräume von Kindern führen. So 

vertritt sie folgenden Standpunkt: „Erwachsene haben sich auf Kosten der Kin-

der mehr Raum angeeignet; die Brachflächen wurden zu Joggingpfaden und 

Shopping-Malls.106 

 

Bezogen auf die Institution Schule können innerhalb des Unterrichts „ […] unse-

re ökologisch korrekten Lehrpläne zu einer Entfremdung der Kinder von der 

natürlichen Welt führen, statt sie ihr nahezubringen. Die Natur wird missbraucht 

und deshalb wollen sie damit einfach nichts zu tun haben“, wie Sobel, einer der 

entscheidenden Vordenker im Bereich Pädagogik und Natur, in seinem Buch 

über die „Ökophobie“ betont.107 Dieser von ihm erwähnte Missbrauch, der zur 

Abwendung der Kinder von der Natur führen könne, begründe sich durch Lern-

inhalte, die den Raubbau an der Natur darstellen. Hierzu gehörten beispielswei-

se Themen wie die Abholzung des Regenwaldes und die Notwendigkeit von 

Naturschutz. Die Natur wird in diesen Themenbereichen als derart schützens-

wert dargestellt, dass die Kinder in der Folge eine Unsicherheit verspüren, was 

sie dort tun dürfen und was sie unterlassen sollten.108  

Erschwerend kommt an dieser Stelle der prüfungsorientierte Lehrplan, der 

kaum noch Zeit für direkte Naturerfahrungen lässt und die Abschaffung des Na-

turkunde-Unterrichts hinzu, der Kinder über heimische Flora und Fauna lehrte. 

An seine Stelle rückten die Naturwissenschaften mit ihren theoriegebundene 

Inhalten wie z.B. Genetik, Mikrobiologie, Chemie und Physik, die zwar einen 

tiefen Einblick in Prozesse und Abläufe des Lebens gewähren, jedoch einen 

praktischen Teil, nämlich direkten Naturkontakt, auf weiten Strecken missach-

ten. Beispielsweise können die Kinder heutzutage beschreiben, welche Prozes-
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se in einer Pflanze ablaufen und diese sogar chemisch belegen, nicht aber die 

Pflanze benennen, deren Innenleben sie beschreiben. „Immer weniger Schulen 

bieten einen Unterricht an, der an direktem Erleben oder an der tatsächlichen 

Lebensumwelt orientiert ist.“109  

 

Auf der familiären und persönlichen Ebene bilden die Faktoren Zeit und Angst 

deutliche Barrieren: Die Natur ist noch bis heute in den Köpfen der Menschheit 

etwas Wildes, Ungezähmtes und Gefährliches. Diese Annahme begründet die 

Ängste vieler Eltern, ihre Kinder alleine diesen Raum entdecken, auf Bäume 

klettern oder im Wald frei spielen zu lassen. „Eine 1991 veröffentlichte Studie 

über die Lebensroutinen der Kinder belegt, dass der Aktionsradius der Kinder – 

also der Raum, in dem sie auf eigene Faust spielen und entdecken dürfen – 

zwischen 1970 und 1990 auf ein Neuntel zurückgegangen ist.“110 Es sei anzu-

nehmen, dass dieser Trend sich bis heute fortgesetzt hat und den Kindern ein 

immer kleiner werdender Raum zur Ausbildung ihrer Persönlichkeit zur Verfü-

gung steht. Die Allgegenwärtigkeit des Mobiltelefons dient den Eltern in diesem 

Prozess zusätzlich. Es kann als symbolisierte Leine verstanden werden, mittels 

derer die Eltern stets die Kontrolle über das Kind behalten. Diese Entwicklung 

ist einer der Gründe für den Trend, dass immer mehr Freizeit innerhalb ge-

schlossener Räume, in Vereinen oder Gruppen verbracht wird, wobei die ge-

schlossenen Räume eine Barrierefreiheit in Bezug auf virtuelle Gefahren bein-

halten. Das Internet ermöglicht es Kindern jeglichen Alters, Dinge zu erfor-

schen, die ihr Interesse auf irgendeine Form geweckt haben. In der Natur ver-

hält es sich sehr ähnlich, allerdings mit dem großen Unterschied, dass hinter 

der Faszination Tiere, Pflanzen oder andere Lebensformen stehen, wobei im 

Internet die Grenzen offen sind für jegliche Erfahrungen.111 

Die o.g Gründe führt schlussendlich für viele Elternteile zu dem Kompromiss, 

ihren Kindern die Naturerfahrungen in ihrem Beisein zu gewähren. An dieser 

Stelle kommt jedoch erschwerend der Faktor Zeit ins Spiel. Das Fenster, in dem 

das gemeinsame Erleben und Lernen stattfinden kann, schrumpft zunehmend 

zusammen. Zum einen begründet sich dieser Trend durch den Alltag der Kin-
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der, die neben der Schule Sport- oder Musikvereine besuchen, Hausaufgaben 

zu erledigen haben oder sonstige Verpflichtungen wahrnehmen, wie das voran-

gegangene Kapitel bereits aufzeigte.  

Für die Zeitfenster, in denen gespielt werden kann, ist bezüglich des Ortes, wie 

bereits angeführt, entweder die Zustimmung oder aber die Zeit der Eltern aus-

schlaggebend. An dieser Stelle kommt der zweite Grund für das Schwinden des 

gemeinsamen Erlebens zum Vorschein: „In einer kanadischen Studie haben 

Forscher herausgefunden, dass beide Elternteile ihren Schlaf abkürzen, um all 

ihren Verpflichtungen nachkommen zu können.“ 112 Hierzu gehören Arbeit, 

Haushalt, Fahrten mit dem Auto, und vieles mehr – die Aktivitäten innerhalb der 

Familie, wie Ausflüge, Wanderungen, Spiel und Freizeit, d.h. gemeinsames Er-

leben, sind in dieser Studie nicht inbegriffen. Dies zeigt die Zwickmühle auf, in 

der sich viele Eltern heutzutage befinden: Der Raum für gemeinsame Erfahrun-

gen (in der Natur) wird von Strukturen des Familienalltags, Ängsten sowie mo-

dernen Medien eingegrenzt und bildet eine entscheidende Barriere auf familiä-

rer Ebene. 

 

Finden Eltern und Kinder jedoch einen Weg, die genannten Barrieren zu über-

gehen und den Erfahrungsraum der Kinder zu erweitern, wirkt sich dies positiv 

auf deren Entwicklung aus. Richard Louv befasst sich in seinen Überlegungen 

zum Naturdefizit ebenfalls mit dem Begriff Zeit und gibt eine mögliche Erklärung 

des Zusammenhangs von Freizeit und Natur: „Zeit in der Natur ist keine Frei-

zeit, sondern freie Zeit; es ist eine grundlegende Investition in die Gesundheit 

unserer Kinder.“113 Welchen positiven Einfluss die Natur auf die Entwicklung 

des Kindes hat, wurde bereits im Kapitel 3 ausführlich dargestellt. Zu klären ist 

allerdings nach der Darstellung des Alltags der Kinder sowie der Barrieren, de-

nen diese sich gegenüber sehen, noch die Frage, wie verheerend ein Mangel 

an Naturerfahrungen wirkt?! Diese Frage soll im Folgenden geklärt werden. 
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4.3 Naturdefizit – Begriffsbestimmung und Bestandsaufnahme 

Die moderne Welt des 21. Jahrhunderts wird in nahezu allen Bereichen des 

täglichen Lebens von der Technologie beeinflusst – Fernsehen, Internet, Handy 

und Videospiele erwecken die Aufmerksamkeit der Kinder (ebenso die der Er-

wachsenen) und nehmen Einfluss auf die Gestaltung des Lebens. Der aus der 

Fokussierung auf diese Medien entstehende Tunnelblick ignoriert weitestge-

hend den Aufbau und die Pflege einer Verbindung mit der natürlichen Umwelt. 

„Elektronik lockt die Aufmerksamkeit der Kinder weg davon, mit Matsch zu spie-

len und Frösche zu fangen, unter Bäumen zu sitzen, über Wolken zu sinnieren 

oder über die Geheimnisse der Tiere zu grübeln, die um sie herum leben.“114 

Der Verlust der Verbindung der Menschen zu der sie umgebenden Natur führt 

sogar so weit, dass eine Angst vor eben dieser entsteht – vor einer Welt, die 

fremd ist und Wesen beheimatet, die gefährlich erscheinen. Diese Angst wurde 

bereits im Kapitel 4.2 erfasst und verstärkt den Trend, Kinder im behüteten 

Raum, oftmals dem Haus, spielen zu lassen.  

 

Welche Aussage kann aber über die Verbreitung der Störung getroffen werden? 

In der Erarbeitung einer Bestandsaufnahme hat sich gezeigt, dass es keine ver-

lässlichen Langzeitstudien gibt, die Vergleichsdaten liefern könnten. Dies be-

gründet sich in erster Linie dadurch, dass keiner, der heutzutage in diesem Be-

reich aktiven Forscher, vor dreißig oder vierzig Jahren geglaubt hat, dass diese 

Thematik eines Tages eine Rolle spielen würde.115 Hinzu kommt die kommerzi-

elle Unattracktivität solcher Studien, welche eine finanzielle Förderung der For-

schung nahezu unmöglich macht.  

Kurzstudien aus den USA und der Niederlande belegen jedoch eindeutig die 

Ausbreitung des beschriebenen Trends und beschränken ihre Ergebnisse nicht 

nur auf das untersuchte Land. In den USA stellten Forscher der Robert Wood 

Johnson Foundation unter der Leitung von James Sallis auf der Basis älterer 

Studien heraus, dass die beste Prognose für die körperliche Aktivität von Vor-

schulkindern schlicht und einfach das ‚Draußenspielen‘  ist und dass eine Stu-

benhockerkindheit die geistige Gesundheit gefährdet.116 Demgegenüber steht 
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allerdings die Realität, wie die Studie von Sandra Hofferth von der University of 

Maryland zeigt: „Von 1997 bis 2003 nahm die Zahl der Kinder zwischen neun 

und zwölf, die Zeit mit Freiluftaktivitäten wie Wandern, Spazierengehen, Angeln, 

Strandspielen und Gartenarbeit verbrachten, um 50 Prozent ab […].“117 Auch in 

den Niederlanden hat sich seit den 1950er- und 60er- Jahren das Kinderspiel 

gewandelt. Die Forschungen in Amsterdam zeigen auf, dass die Kinder des 21. 

Jahrhunderts seltener und kürzer draußen spielen, als noch 60 Jahre zuvor.118 

„Ihr Bewegungsradius ist begrenzter und sie haben immer weniger unterschied-

liche Spielgefährten.“119  

In Deutschland geben die seit 1999 durchgeführten KIM-Studien120 des Medi-

enpädagogischen Forschungsverbunds Südwest Aufschluss über die Freizeit- 

und Themeninteressen von Kindern im Alter von 6 bis 13 Jahren. Die Ergebnis-

se bestärken die o.g. Studien, wobei zu beachten ist, dass die Ausgangswerte 

der Studie im Jahr 1999 nicht vergleichbar sind, mit den Werten aus den 

1950er- oder 60er- Jahren. Jedoch ist der Kernpunkt, nämlich die voranschrei-

tende Entfremdung von der Natur, auch hier transparent. Hervorzuheben ist, 

dass selbst bei Kindern, die Interesse bzw. starkes Interesse an der Natur hat-

ten, eine Abnahme eben dieses zu ermitteln ist. Das Interesse der Kinder an 

der Natur bzw. der Umwelt sank bei stark Interessierten seit 1999 um rund 4%, 

bei Interessierten von 2005 bis 2012 sogar um 7%. Mit diesem Wert sank wie-

derum der Anteil derer, die im Freien spielen: Spielten 2005 noch 65% der Be-

fragten jeden Tag draußen, sind es 2012 nur noch 50%. Lieber betreiben die 

Kinder Sport (meist innerhalb von Vereinen) oder nutzen moderne Medien wie 

Computer, Handy, Internet oder Fernsehen.121  

 

Was aber geht den Kindern in diesem Prozess der Naturentfremdung verloren 

und wie äußert sich die Natur-Defizit-Störung im Detail? 

Die Bezeichnung „Natur-Defizit-Störung“ erinnert in ihrer Formulierung an aner-

kannte Krankheiten wie ADS und ADHS und steht tatsächlich mit ihnen in einer 

Verbindung. So finden beispielsweise neue Therapieformen für Kinder, die von 

ADHS betroffen sind, in natürlichen Umgebungen statt. Die Natur-Defizit-
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Störung könnte somit als Grundlage weiterer Krankheiten angeführt werden. 

Dieser These wird in den folgenden Unterkapiteln auf den Grund gegangen. 

Angelehnt an die Definition der Störung nach Richard Louv, werden zunächst 

die in Kapitel 4 genannten Konsequenzen des Defizits einzeln erläutert.  

 

4.3.1 Verringerte Sinneserfahrung 

Als ersten Baustein der Störung nennt Richard Louv die Verringerte Sinneser-

fahrung oder auch provozierend einen kulturellen Autismus. Dieser wird nicht 

ausschließlich durch die fortschreitende Technologie hervorgerufen sondern ist 

vielmehr ein Produkt der Urbanisierung sowie der Strukturierung des Familien-

alltags.122 „Stadtkinder und viele Kinder im Umland von Städten sind seit Lan-

gem von der natürlichen Welt abgeschnitten, weil es entweder keine Parks in 

der Nachbarschaft gibt oder weil es den Eltern an Zeit und Geld mangelt, ihre 

Kinder in die freie Natur zu bringen.“123 Hinzu kommen einerseits die Ängste der 

Eltern, z.B. vor Kindesentführungen und natürlichen ‚Gefahren‘, aber auch vor 

der Zerstörung von Flächen aufgrund des Spiels; zum anderen simple Fakten 

wie das Bevölkerungswachstum, die zunehmende Bedeutung guter Schulnoten 

oder auch vollgestopfte Terminpläne. „Jedes dieser Dinge hat seinen Wert. 

Aber alle zusammen resultieren darin, dass für das Kind keine Zeit mehr bleibt, 

eine Verbindung zur Natur herzustellen.“124 Die Natur bietet den Raum, in Ei-

genregie Erfahrungen auf sinnlicher Ebene zu sammeln und zu vertiefen. Da-

runter fällt fühlen, tasten, hören und riechen –  in der Psychologie als Primärer-

fahrungen bezeichnet.125 Edward Reed, Professor der Psychologie, merkt an, 

dass weder große Institutionen, noch die Populärkultur die Primärerfahrungen 

fördern und sieht diese Entwicklung als Verlust unserer Fähigkeit an, die Welt 

unmittelbar zu erfahren.126 Bereits vor einem Jahrhundert ging der einfluss-

reichste Pädagoge der USA, John Dewey, sogar so weit, dass er davor warnte, 

„[…] dass mit dem Umsichgreifen von Sekundärerfahrungen in der Kindheit ei-

ne Entpersönlichung des menschlichen Lebens drohe.“127 Die massenhafte 
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Verbreitung neuer Technologien wirkt in diesem Prozess der Verringerung der 

Sinneserfahrung als beschleunigender Faktor und verkleinert den Erfahrungs-

raum. Richard Louv beschreibt dies wie folgt: „Die Symptome? Tunnelblick und 

Gefühle der Isolation und Gefangenschaft. Erfahrungen und Erlebnisse, auch 

solche, die mit einem gewissen Risiko verbunden sind, schrumpfen auf die 

Größe einer Fernsehbildröhre zusammen – oder eines Flachbildschirms.“128 

 

4.3.2 Aufmerksamkeitsprobleme 

Das ICD 10 erfasst unter dem Punkt F90 die Hyperkinetischen Störungen. Da-

runter fällt das in der heutigen Gesellschaft immer häufiger auftretende Auf-

merksamkeits-Defizit-Hyperaktivitäts-Syndrom, kurz ADHS. „In Deutschland ist 

laut Ärztezeitung die Zahl der von ADHS betroffenen Kinder von 2004 bis 2007 

um 50% gestiegen.“129 Bei dieser enormen Zunahme,  innerhalb weniger Jahre,  

ist in ihrer Deutung ein entscheidender Faktor zu beachten: Erst der Wandel der 

Lebensbedingungen in der modernen Gesellschaft, weg von einem ländlich ge-

prägten Dasein mit vielfältigen Bewegungsmöglichkeiten und Notwendigkeit der 

Mithilfe, hin zu einer vorwiegend städtischen Kultur mit mehr verbrachter Zeit 

vor Fernseh- und Computerbildschirmen, hat die Störung sichtbarer werden 

lassen. Die Ursachen für den Ausbruch des Syndroms sind bis heute umstrit-

ten. Als Hauptverursacher wurde in neuesten Forschungen der Fernseher ge-

sehen, der wesentlich dazu beitragen soll, die Wahrscheinlichkeit des Aus-

bruchs von ADHS zu steigern.130 Richard Louv vertritt in seinem Buch den 

Standpunkt, dass der Fernseher nur ein Teil des wirkenden Gesamtpaketes ist, 

welches weiterhin den o.g. schnellen Wandel der Gesellschaft und damit ein-

hergehenden Wechsel der Lebensweise, des Umfelds und des Alltags beinhal-

tet. Demnach seien die Wurzeln des Syndroms in der voranschreitenden Natur-

entfremdung, der Einschränkung des freien Spiels und den Einwirkungen mo-

derner Medien zu finden sein. In welchem konkreten Zusammenhang steht 

nach dieser These das Syndrom mit einem Naturdefizit? Zunächst soll die Stö-

rung kurz skizziert werden um anschließend die Brücke zu Interventionen in der 

Natur zu schlagen. 
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ADHS äußert sich vorrangig in drei Hauptsymptomen: Hyperaktivität, Unauf-

merksamkeit und Impulsivität.131 Wissenschaftliche Studien belegen, dass der 

Auslöser der Verhaltensstörungen eine neurobiologische Funktionsstörung im 

Gehirn ist, bei der das Gleichgewicht bestimmter Botenstoffe und somit die In-

formationsverarbeitung ankommender Reize gestört ist. Betroffen sind hierbei 

die Gehirnabschnitte für Konzentration, Impulskontrolle und Wahrnehmung.132   

Seit einigen Jahren wird jedoch auch diskutiert, dass nicht die neurobiologi-

schen Veranlagungen Auslöser der Störung sind sondern es vielmehr das Pro-

dukt einer falschen Erziehung sei. In diesen Diskussionen wird darauf verwie-

sen, dass die Kinder immer mehr Zeit mit modernen Medien verbringen und das 

Spiel im Freien folglich von diesen neuen Lebensgewohnheiten ersetzt bzw. 

verdrängt wird.133 Dabei sollte es den Eltern bewusst sein, dass es eben diese 

Medien und die damit verbundene Reizüberflutung in Fernsehen, Computer und 

Videospielen ist, die die Symptome des Syndroms verstärken. Laut Klaus 

Skrodzki reagieren Kinder, die von ADHS betroffen sind deutlich impulsiver auf 

Reize und "Fernsehen mit ständigen Bild- und Tonwechseln und Computerspie-

le fördern die Störung."134  

 

Weiterhin wird die Ausprägung des Syndroms wie oben bereits erwähnt, in ho-

hem Maße von dem Lebensumfeld des Kindes geprägt. Ein ungünstiges Le-

bensumfeld, z. B. fehlende Zuwendung, ein gestörtes Familiengefüge und feh-

lende Strukturierung des Alltags, fördern die Störung. Eine zunehmende Zahl 

an wissenschaftlichen Studien belegt, dass intensive Naturerfahrungen eine 

signifikante Linderung der Symptome bewirken und nachweislich positiven Ein-

fluss auf die Konzentrationsfähigkeit und Impulsivität der Kinder haben.135 Als 

wichtigen Punkt stellten Studien aus den USA in diesem Zusammenhang her-

aus, dass es unerheblich ist, ob der Aufenthalt in der Natur, als Mittel zur The-

rapie, in Kombination mit Medikamenten oder Verhaltenstherapien, oder eben 

als Ersatz hierfür fungiert.136 
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 Im Umkehrschluss ergibt sich aus als wichtiges Ergebnis für die vorliegende 

Arbeit, dass ein Mangel an Naturerfahrungen mit großer Wahrscheinlichkeit die 

Verhaltensauffälligkeiten bei vielen Kindern verstärkt.  

Als vorantreibende Kraft kann in diesem Zusammenhang die zielgerichtete 

Aufmerksamkeit angeführt werden. Zielgerichtete Aufmerksamkeit findet sich in 

vielen Bereichen des kindlichen Alltags wieder, wie etwa in der Schule, in der 

zu einer bestimmten Zeit, die Aufmerksamkeit auf einen Schwerpunkt gerichtet 

werden muss. Das Kind konzentriert sich die gesamte Schulstunde darauf, der 

Thematik zu folgen – dieser Zustand wird als ‚zielgerichtete Aufmerksamkeit‘ 

bezeichnet. Im Gegensatz dazu steht die Faszination, d.h. die unwillkürliche 

Aufmerksamkeit. Die Kaplans, Umweltpsychologen an der University of Michi-

gan, fanden innerhalb ihrer Attention Restoration Theory heraus, dass zielge-

richtete Aufmerksamkeit den  Menschen erschöpft und so zu impulsivem Ver-

halten, Aufgeregtheit, Gereiztheit und Konzentrationsschwäche führt.137 Die 

Natur hingegen hält die Faszination bereit -  eine Aufmerksamkeit, die automa-

tisch funktioniert, erholsam wirkt und den Menschen kuriert. Findet sich eine 

Umwelt, die Faszination bietet, kann die zielgerichtete Aufmerksamkeit ‚sich 

ausruhen‘. Den Kaplans zufolge ist die effektivste Umwelt  in diesem Zusam-

menhang die Natur.138 Die Attention Restoration Theory wurde nachfolgend von 

verschiedenen Studien unterstützt, die wiederum aufzeigten, dass die Natur 

eine heilende Wirkung auf den Menschen hat und ihm „[…] helfen kann, vom 

>>normalen psychischen Verschleiß<< zu genesen […]“.139 

 

Werden all diese Punkte zusammengefasst, ist abschließend festzuhalten, dass 

ein Naturdefizit nicht als Ursache von ADHS aufgefasst werden kann sondern 

das Zusammenspiel von den neurobiologischen Veranlagungen des Kindes und 

dem Lebensumfeld, sowie den damit verbundenen Naturerfahrungen, den Ver-

lauf des Syndroms bedingen. Interventionen in natürlichen Umgebungen kön-

nen einen positiven Einfluss auf die Symptome der Störung haben und stellen 

somit wirksame Instrumente der Präventivmedizin dar.  
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Neben dem ADHS-Syndrom und den verringerten Sinneserfahrungen , rücken 

auch weitere psychosomatischen Störungen, von denen in Deutschland knapp 

über 50% der Jugendlichen betroffen sind, immer häufiger in das Blickfeld der 

Untersuchungen, deren Forschungsschwerpunkt auf den Konsequenzen einer 

fortschreitenden Naturentfremdung liegt.140 In diesem Zusammenhang spielen 

z.B. Übergewicht, Motorische Einschränkungen, Sprachschwierigkeiten und die 

Fähigkeit zur Ausbildung kritischer Denkmuster eine Rolle. 

 

4.3.3 Weitere psychosomatische Störungen 

Mit der Veränderung des Kinderalltags hin zum ‚Stubenhocker-Dasein‘  geht ein 

Rückgang der Bewegung einher und gleichzeitig steigt als Folge dessen das 

Risiko, unter Übergewicht zu leiden, an. Hinzu kommt als beschleunigender 

Faktor der Ausbildung von Übergewicht, dass sich das Verzehrverhalten von 

Kindern und Jugendlichen seit den 1990er Jahren erheblich verändert hat. Die 

Kinder- und Jugendgesundheitssurvey-Studie (KiGGS) des Robert-Koch-

Instituts legte im Mai 2007 dar, dass die Zahl der übergewichtigen Kinder im 

Alter zwischen 0 und 17 Jahren seit den 90er Jahren um rund 50% gestiegen 

ist – das sind fast 2 Millionen Mädchen und Jungen.141 Dieser enorme Anstieg 

ist in keiner anderen Altersgruppe zu finden, obgleich auch die Zahl der über-

gewichtigen Erwachsenen in Deutschland erschreckend ist: 66% der Männer 

und 51% der Frauen sind adipös.142 Die faktische Gefahr, die von Übergewicht 

ausgeht, sind in erster Linie Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Diabetes. Doch 

auch auf die emotionale und seelische Entwicklung des Menschen, und im 

Speziellen des Kindes, nimmt das Übergewicht Einfluss. Es zeigen sich Symp-

tome von Depression, Ess- und Angststörungen.  

Wird der Zusammenhang von Übergewicht und seelischen Erkrankungen von 

der anderen Seite betrachtet, vertritt Andreas Weber den Standpunkt, dass „mit 

derselben Schnelligkeit, mit der Wildnis aus der Psyche unserer Kinder schwin-

det, […] die Häufigkeit ihrer seelischen Krankheiten steigt.“143  Als Folge dieser 

seelischen Erkrankungen treten somit körperliche Einschränkungen des Kindes 
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auf, die sich in verschiedensten Formen äußern können. Auf diese Weise ent-

steht seit Jahren eine Kette von Belastungen des Kindes, an deren Anfang der 

Mangel an Naturerfahrungen und die Einschränkungen des Spiels im Freien 

steht. „Psychologische Befunde belegen seit Jahren, welche positive seelische 

Wirkung die Gegenwart von Natur auf Kinder hat, und wie verheerend ihr Man-

gel wirkt.“144  Die Folgen dieses Mangels äußern sich in der Verkümmerung der 

Bindungsfähigkeit und dem Schwinden von Empathie, Fantasie, Kreativität und 

Lebensfreude. 

 

Für die seelische Entwicklung des Kindes sind, angelehnt an die Darstellungen 

in Kapitel 1, erlebbare Erfahrungen in und mit der Natur, in der alle Sinne mitei-

nander in Zusammenspiel stehen, kritische Lösungswege gefunden werden 

müssen und das Kind sich in seiner Identität findet und festigt, unverzichtbar. 

„Von der Natur isolierte Kinder erfahren nicht das Gefühl von Zugehörigkeit zu 

belebten Welt, das für die seelische Entwicklung unverzichtbar ist. Sie können 

einen ihre eigene Person übersteigenden Zusammenhang, der sie gleichwohl 

hält und ihnen einen Sinn zuweist, kaum noch kennenlernen.“ 145 Innerhalb die-

ser Orientierungssuche geraten Kinder immer häufiger in das in diesem Kapitel 

dargestellte Feld der seelischen und körperlichen Erkrankungen. 

 

4.4 Notwendigkeit und Chancen von Naturerfahrungen 

Die einzelnen Risiken, die ein gekipptes Verhältnis zwischen Kind und Natur in 

sich birgt, wurden in diesem Kapitel exemplarisch dargestellt. Exemplarisch aus 

dem Grund, da zu beachten ist, dass das gesamte Ausmaß der Entfremdung 

vom heutigen Stand der Wissenschaft aus, noch nicht zu erfassen ist. Die Stu-

dien, die sich diese Thematik als Schwerpunkt gewählt haben, nehmen erst seit 

einigen Jahren deutlich zu und so wird es in Zukunft möglich sein, Langzeitstu-

dien zu überblicken, Ergebnisse zu vergleichen und Aussagen über das gesam-

te Ausmaß der Entfremdung zu treffen. Allerdings ist bereits heutzutage nicht 

zu leugnen, dass die fortschreitende Entfremdung von der Natur Gefahren für 

die gesunde Entwicklung des Kindes in sich birgt. 
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Im Umkehrschluss ergibt sich demnach aus den Darstellungen der vorange-

gangenen Kapitel folgende Situation: Werden Kinder dabei unterstützt, Naturer-

fahrungen zu machen, ihre Bedürfnisse und Sehnsüchte zu befriedigen und ihre 

Fähigkeiten zu erproben, wirke sich dies positiv auf ihr körperliches und seeli-

sches Wohl aus.146 Eine intensive Zeit in und mit der Natur sei stressmildernd, 

förderlich für das Selbstwertgefühl, sie verbessere die Konzentration, Kreativität 

und die Wahrnehmungsfähigkeit und habe zudem positiven Einfluss auf die Ge-

fühlslage, in dem Sinne, dass Aggression und Ärger ab- und positive Gefühle 

zunähmen. Besonders wichtig empfindet Ulrich Gebhard diese Erfahrungen für 

Kinder im Alter zwischen fünf und zwölf Jahren. „Wenn ein Eindruck, der nur ein 

paar Sekunden dauert, für das ganze Leben eingebrannt werden kann“147, wie 

Weber den amerikanischen Schriftsteller Wallace Stegner zitiert, könne ein 

„Mangel an primären Naturerfahrungen“148 durch keine noch so stimulierende 

Ersatzwelt kompensiert werden.  

 

„Die äußere Natur beeinflusst immer auch die innere, psychische Natur des 

Menschen und umgekehrt. Unser Naturverständnis und unser Selbstverständ-

nis hängen zusammen.“149 Naturerfahrungen sind nach Ulrich Gebhard auch 

immer zum Teil Selbsterfahrungen, in denen die Natur symbolisch zum Spiegel 

des Menschen werden kann. Richard Louv beschreibt in seinem Buch die 

Chancen, die dieser Zusammenhang in sich birgt in einem simplen, aber den-

noch deutlichen Bild: „Unter günstigen Voraussetzungen nimmt ein Kind die 

Verwirrung der Welt mit in den Wald, wäscht sie in einem Bach und dreht sie 

um, um nachzusehen, was auf der Rückseite dieser Konfusion lebt.“150  

Es verändert sich etwas in dem Menschen selbst, wenn er in Beziehung zu der 

ihn umgebenden, natürlichen Welt tritt. Dies ist auch auf physischer Ebene 

messbar. Forschungen des Göttinger Neurobiologen Gerald Hüther zeigen auf, 

dass das Gehirn ein Sozialorgan ist, da Veränderungen in der Struktur des Ge-

hirns unmittelbar von einem Erfahrungsgewinn abhängig sind.151 Es wachse 

und stelle neue Verbindungen her, wobei die Intensität des Wachstums von der 
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Komplexität der Umgebung und der Vielfältigkeit der Beziehungen abhinge. Ei-

ne natürliche Umgebung sei hierbei wesentlich förderlicher als eine künstliche. 

Diese These wird auch von Andreas Weber, mit dem Verweis auf den amerika-

nischen Anthropologen Gregory Bateson, das Gewebe der Natur mit dem Be-

ziehungsgeflecht im Gehirn vergleicht, unterstützt: „Indem Kinder die ökologi-

sche Vielfalt mit allen Sinnen erleben, vermehren sie die Verflechtungen in ih-

rem Teil dieser Beziehungsökologie – nämlich im eigenen Hirn.“152 

 

Dass es einen Zusammenhang zwischen unserem Naturverständnis und unse-

rem Selbstverständnis gibt und eine intensive Zeit in der Natur die Struktur und 

das Wachstum unseres Gehirns positiv beeinflusst, ist ein wenig umstrittener 

Fakt. Von insgesamt 200.000 Jahren verbrachten die Menschen 190.000 Jahre 

als Jäger und Sammler in und mit der Natur.153 In den 10.000 Jahren ihrer 

Sesshaftigkeit haben sich die Lebensumstände allerdings rasant und radikal 

verändert. Andreas Weber vertritt die Meinung, dass die  Menschen dieser 

Entwicklung nicht hinterhergekommen sind und merkt, in Bezug auf die Pleisto-

zän-Hypothese des Ökophilosophen Paul Shepard, an, dass Kinder kognitiv 

gesehen immer noch Urmenschen seien – „in ihren Bedürfnissen, Sehnsüchten 

und Fähigkeiten darauf eingestellt, in der Wildnis zu leben.“154 
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5 (Neue) Herausforderungen an die Gesellschaft und die Pä-

dagogik 

Die Ausarbeitungen innerhalb der vorherigen Kapitel haben aufgezeigt, dass 

sich das Verständnis von Natur und die Beziehung zu dieser grundlegend än-

dern sollte, wenn den Kindern geholfen werden soll, auf allen Ebenen gesund 

zu leben. Denn „So wie der Mensch von den Körpern der Tiere und Pflanzen 

als Nahrung abhängt, benötigt er ihre gelebte Gegenwart zu seiner emotionalen 

und kognitiven Entfaltung.“155 Mit diesem Wissen um die Zusammenhänge liegt 

es nun in erster Linie an den Erwachsenen, den Lehrern, Pädagogen, Eltern, 

etc. , dafür zu sorgen, dass die Kinder die prägenden Sekunden ihres frühen 

Lebens nicht vor dem Bildschirm-Setup verbringen sondern draußen im Wald, 

auf Wiesen, bei Wind und Wetter -  rennend, staunend,  lachend und lebendig. 

Erkennen Gesellschaft und Pädagogik den Wert von Naturerfahrungen und de-

ren Einfluss auf die Persönlichkeit, wird das Feld für eine gesunde kindliche 

Entwicklung bereitet. Die Etablierung adäquater Möglichkeiten und Angebote 

kann demnach die erneute Verbindung zur belebten Natur ermöglichen. 

 

In welcher Form diese Naturerfahrungen gesammelt werden können, wird die-

ses Kapitel in gekürzter Form darstellen. Hierzu werden die naturnahen Inter-

ventionsformen der Pädagogik und im Speziellen die Wildnispädagogik, ein re-

lativ unbeachteter, aber für die Thematik dieser Arbeit elementarer Zweig der 

aktuellen Pädagogik-Formen, beleuchtet. Zwar bietet auch die Erlebnispädago-

gik, in der, wie der Name bereits aussagt, Erfahrungen erlebt werden, die Mög-

lichkeit von Naturerfahrungen, sie ist im Kern jedoch mehr auf die Aktivitäten an 

sich fokussiert. Dies weist auf den Unterschied zur Wildnispädagogik hin: Die 

Erlebnispädagogik fördert Sozial- und Selbstkompetenzen mit Hilfe von Team-

übungen und Natursportarten wogegen die Wildnispädagogik zum Ziel hat, 

Menschen an die Natur heranzuführen und ihn auf diesem Wege, quasi als in-

tegrierte Wirkung, in seinen Kompetenzen zu stärken.156 Sie schafft den Brü-

ckenschlag zwischen der Erlebnispädagogik und der Natur- und Umweltpäda-

gogik mit ihrer Bewusstseinsschulung für unseren primäreren Lebensraum. Da-
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bei unterscheidet sie sich sowohl im Ansatz, als auch in der Methodik deutlich 

von der Erlebnispädagogik, wie die folgenden Kapitel darstellen werden. 

 

5.1 Naturnahe Interventionsformen der Pädagogik 

Unter Naturnahen Interventionsformen werden in dieser Arbeit Formen der Pä-

dagogik zusammengefasst, die eine Verbindung zwischen Aktivität und Natur 

aufbauen. D.h. eben die Zweige der Pädagogik, die zum einen natürliche The-

men im Fokus haben und zum anderen erlebbare Erfahrungen ermöglichen. In 

diesem Kontext seien die Erlebnispädagogik, Waldpädagogik, Natur- und Um-

weltpädagogik sowie die Wildnispädagogik genannt.157  

 

Zur Verdeutlichung der Eigenständigkeit der einzelnen Formen naturnaher In-

terventionen sollen die Definitionen der schweizerischen Stiftung Silviva einen 

stichhaltigen Einblick in die Thematik geben.158,159 

 

Naturpädagogik 

Die Naturpädagogik gilt als historischer Ausgangspunkt für die Entwicklung der 

modernen Umweltbildung. Naturpädagogik schafft ganzheitliche, erlebnisorien-

tierte Zugänge zu abstrakteren Nachhaltigkeitsthemen wie Zyklizität, Vernet-

zung oder Komplexität und fokussiert dabei auf das Lernen mit Herz und auf die 

Wahrnehmung mit allen Sinnen. Bei der Naturpädagogik wird wie bei der NUB 

über einen praktischen Ansatz Neugier und Interesse für alles Lebendige ge-

weckt. Die Naturpädagogik möchte, dass sich die Teilnehmenden durch inten-

sive, ganzheitliche Erfahrungen mit allen Sinnen einen Zugang zur Natur ver-

schaffen und damit sich selbst und die Natur um sie herum wahrnehmen kön-

nen. 
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 Zwar gibt es noch weitere naturnahe Interventionsformen, diese würden jedoch den Rahmen 
und den Forschungshintergrund dieser Arbeit übersteigen. 
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 Die Stiftung wurde 2008 als Nachfolgeorganisation vom Verein SILVIVA bzw. CH Waldwo-
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Erlebnispädagogik 

Die Natur-Erlebnispädagogik setzt den Fokus auf das Erlebnis in der Natur. 

Dabei dient die Natur als Kulisse und wird meist nicht als Lernumgebung einbe-

zogen, denn das Erlebnis an sich steht im Zentrum der Natur-

Erlebnispädagogik. Oftmals wird das Ziel verfolgt, mit einem Erlebnis gruppen-

dynamische Prozesse auszulösen. 

 

Waldpädagogik 

Neben der Naturpädagogik wird oft auch der Begriff der Waldpädagogik ge-

nannt. Diese ist ein Unterbereich der Naturpädagogik und wird als „Naturpäda-

gogik am Lebensraum Wald“ (Bolay; Reichl, 2007, S. 24) beschrieben. Damit 

verfolgt sie dieselben Prinzipien wie die Naturpädagogik, handelt aber exempla-

risch im Ökosystem Wald. 

 

Die Wildnispädagogik  fasst die Inhalte der einzelnen Zweige zusammen, wes-

halb sie in dieser Arbeit als Möglichkeit aufgezeigt wird, durch die das gekippte 

Verhältnis von Kind und Natur wieder ins Gleichgewicht gebracht und den Kon-

sequenzen der Naturentfremdung entgegengewirkt werden kann. 

Aufgrund der Tatsache, dass die Wildnispädagogik erst seit wenigen Jahren 

den Weg von Amerika nach Deutschland gefunden hat, lässt sich noch keine 

wissenschaftliche Fachliteratur zu dieser Thematik finden, wie es etwa bei der 

Erlebnispädagogik der Fall ist. Der Autor hat gemeinsam mit der Bibliothekarin 

der KaTHO in sämtlichen, der Hochschule verfügbaren Bibliotheken, nach den 

Stichwörtern Wildnispädagogik, Coyote Teaching und Coyote Mentoring ge-

sucht. Dabei ergab sich kein Treffer. Daher wird im Folgenden das einzige in 

Deutschland erschienene Buch über die Methoden der Wildnispädagogik ver-

wendet. Es wurde von den Gründervätern sowie den folgenden Schülern der 

Wildnispädagogik erarbeitet und 2014 in der deutschen Fassung veröffentlicht. 

 

5.2 Wildnispädagogik 

Wie der Titel des Buches  ‚Mit dem Coyote-Guide zu einer tieferen Verbindung 

zur Natur‘ bereits erwähnt, ist die Grundlage der Wildnispädagogik der Coyote. 

Dies scheint auf den ersten Blick verwunderlich, doch zeigt sich bei genauer 

Betrachtung des Tieres der Grund für diese Aussage: Der Kojote ist ein Trick-
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ser. „ Wenn Dinge falsch laufen und weder die Menschen noch die Tiere wis-

sen, was sie tun sollen; wenn keine der üblichen Vorgehensweisen funktioniert, 

dann taucht der Trickser auf. Mit einem verrückten, völlig unkonventionellen 

Ansatz, der zunächst einfach nur lächerlich erscheint, bringt der schlaue Trick-

ser die Dinge wieder in Ordnung.“160  

Werden diese Worte in anderer Weise ausgedrückt, kann es so formuliert wer-

den, dass die Wildnispädagogik in gewisser Weise ‚Beziehungsarbeit in einer 

komplexen Umgebung‘ leistet. Der Aufbau bzw. die Vertiefung einer intensiven 

Verbindung zur Natur ist hierbei der Kernaspekt. „Ein übergreifendes Ziel ist die 

Förderung von Achtsamkeit gegenüber dem Leben, einem Verständnis für die 

komplexen Zusammenhänge in den ökologischen Systemen und das Entwi-

ckeln einer Verbundenheit zwischen Mensch und Natur, aber auch zwischen 

Mensch und Mensch.“161 Basierend auf dem Wissen und den Erziehungsme-

thoden der bereits untergegangenen und der wenigen noch existierenden Na-

turvölker, werden die Fähigkeiten und Fertigkeiten vermittelt, die es dem Men-

schen ermöglichen, sich wieder in der Natur zu Hause zu fühlen. 

 

Das Lernfeld  der Wildnispädagogik umfasst demnach das Wecken der Sin-

neswahrnehmung, die Kultivierung der tiefgreifenden Ortskenntnis sowie der 

Erneuerung des Bandes zwischen Mensch und Natur. Diese ‚Lerninhalte‘ er-

möglichen es besonders den Kindern, als eigenständiger und lebendiger Teil 

der Gesellschaft zu agieren. 

 

5.2.1 Der Kojote als Begleiter 

Wie im Kapitel 5.2 schon angedeutet, bringt der Kojote innerhalb der Wildnis-

pädagogik den Schüler auf den Weg. Er „[…] animiert dazu, ein feines Gespür 

für das Spielen und für Unbekümmertheit zu entwickeln; in dem  Bewusstsein, 

dass dieser neue, noch unerforschte Weg wirklich der einzige Ausweg ist.“162 

Diese Aufgabe übernimmt in der Wildnispädagogik der Mentor, als Person, die 

die Kunst und die Wissenschaft des Coyote-Mentoring praktiziert.163 Mentoring 
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163

 Vgl. Ebd., S. 378 



(Neue) Herausforderungen an die Gesellschaft und die Pädagogik 

 
53 

kann hierbei als Lehren übersetzt werden. Konkret geht es beim Coyote-

Mentoring um „Die bewusste Förderung und Erweiterung der menschlichen 

Wahrnehmung mithilfe aller Haupt- und Nebensinne mit dem Ziel, eine tiefere 

Verbindung zur äußeren wie auch zur inneren Welt der Menschen herzustellen. 

Dies bezieht alle Aspekte ihrer Umgebung ein – Familie, Gemeinschaft, Natur.  

 

Wie der Kojote, so arbeitet auch das Coyote-Mentoring an den Grenzen der 

Wahrnehmung und darüber hinaus.“164 Diese Art des Lernens steht der traditio-

nellen Art, d.h. dem Lehren in Schulen, gegenüber. „Young fragt: >>Sollte nicht 

>Vorstellungskraft der Sinne< ebenso eine fundamentale Kulturtechnik sein, die 

in der Schule gelehrt wird, wie Lesen, Schreiben und Arithmetik?<<“165 Denn 

die Entwicklung über das Bewusstsein der Sinne, dem Training der Wahrneh-

mung und die Konkretisierung des eigenen ‚Seins‘ führt das Lernen quasi als 

‚Nebenprodukt‘ mit sich.166 Doch wie funktioniert diese Förderung und woran  

orientiert sie sich? 

Innerhalb der Wildnispädagogik ist es elementar, dass„[…] eine Einzelperson 

sich bewusst dafür entscheidet, den Lernweg einer anderen Person zu för-

dern[…]“.167 Diese Förderung erfolgt auf Grundlage des natürlichen Systems, 

d.h. des Natürlichen Kreislaufes. 

 

5.2.2 Die Vielfalt des Natürlichen Kreislaufes 

„Der Natürliche Kreislauf stattet Mentoren mit einem Gespür für die Richtungen 

aus und zugleich mit einer Orientierung, die dabei hilft, Lernerfahrungen vorzu-

bereiten und durchzuführen.“168  Dabei hat jede Himmelsrichtung eine eigen-

ständige Bedeutung, welche in folgender Tabelle dargestellt sind. 

 

Himmelsrichtung Bedeutung 

NO - Nordosten Ende und Anfang 

O - Osten Aufregung und Inspiration 
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SO - Südosten Orientierung und Motivation 

S - Süden Konzentration und Fleiß 

SW - Südwesten Ausspannen und Verinnerlichen 

W - Westen Ernten und Feiern 

NW - Nordwesten Loslassen und Reflektieren 

N - Norden Bündeln und Integrieren 

Tabelle 1: Die Vielfalt des natürlichen Kreislaufes169 

 

Young, Haas und McGown bezeichnen den Natürlichen Kreislauf als Organisa-

tionshilfe in dreierlei Weise. Zum Ersten dient er als Grundlage des Mentorings. 

Mithilfe der Himmelsrichtungen und den Jahreszeiten können die Methoden des 

Coyote-Mentorings erprobt und auf diese Weise der Lernfluss gelenkt werden. 

Zweitens  bietet die Orientierung an diesem Modell die Möglichkeit, Grenzen 

klar abzustecken, Zusammenhänge zu begreifen und Übergänge transparent 

zu machen. Als Dritte und demnach letzte Verwendungsweise kann das Modell 

zur Koordination von Gruppenangeboten, Teams und Programmen genutzt 

werden. 

 

5.2.3 Kindliche Vorlieben als Werkzeuge 

Kinder haben, wie bereits dargestellt, einen natürlichen Drang zum Abenteuer, 

zum entdecken, erforschen und dergleichen mehr. Sie möchten ihre Umgebung 

auf ihre Art und Weise sowie in ihrer Geschwindigkeit wahrnehmen und verin-

nerlichen – die Wildnispädagogik bietet ihnen diese Möglichkeit und geht auf 

ihre Vorlieben ein. Es geht ihnen also „[…] zunächst nur darum, in der Land-

schaft zu spielen, dort anwesend zu sein, den Bahnen ihrer Neigungen zu fol-

gen.“170 

Der Mentor übernimmt hierbei die Aufgabe, die natürliche Begeisterung einzu-

fangen, die Aufmerksamkeit zu wecken und das Lernen auf diese Weise zu ka-

nalisieren.171 Ein entscheidender Faktor für den Lernerfolg mittels dieser Me-

thode ist es, dass die Kinder von sich aus ihren Vorlieben nachgehen und Be-

geisterung zeigen. Kinder aller Kulturen auf der Welt wollen spielen, Abenteuer 
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erleben, phantasieren, imitieren und vieles mehr. Eine Liste kindlicher Vorlieben 

zeigt die Fülle der Möglichkeiten an, die dem Mentor zur Anknüpfung geboten 

werden.172 

 

In diesem Zusammenhang ist weiterhin die Bedeutung von Fragen innerhalb 

der Wildnispädagogik zu nennen. Steht hinter Fragen in der Schule, der Gesell-

schaft und im täglichen Leben die Absicht, unmittelbar eine konkrete Antwort zu 

bekommen, nehmen sie hier eine besondere Rolle ein. Wolfgang Peham, der 

die Wildnispädagogik nach Deutschland brachte, äußerte sich zu dem Wert der 

Fragen wie folgt: „Nur ein schlechter Lehrer droht mit der Antwort.“173 Denn 

durch die unmittelbare Beantwortung einer Frage ist der Forscherdrang direkt 

gestillt und das Kind wendet sich einem anderen Thema zu. Wird auf die Frage 

allerdings eine Gegenfrage gestellt oder eine Aufforderung geäußert, die zur 

selbstständigen Beantwortung der Frage führt, ist die Neugierde geweckt, die 

Konzentration geschnürt und die Kreativität gefördert. Folgendes Beispiel zur 

Erläuterung dieser Methode: Ein Kind sieht während einer Wanderung einen 

Vogel und fragt, um welchen Vogel es sich dabei handelt. Würde es direkt die 

passende Antwort erhalten, gerät der Name des Vogels sowie sein Äußeres 

schnell in Vergessenheit. Werden dem Kind jedoch konkrete Gegenfragen ge-

stellt, wie etwa „Wie sah der Vogel aus?, Hast du seinen Gesang gehört?, 

Kannst du versuchen, den Gesang nachzumachen?“, wird das Interesse auf-

recht erhalten und die Frage gemeinsam beantwortet. Auf diese Weise bleiben 

Antworten und demnach Lerninhalte durch Verknüpfungen sowie Wissensdrang 

im Gedächtnis. Diese sogenannte ‚Kunst des Fragens‘ ist ein entscheidender 

Faktor, wenn es darum geht, die Wirkung wildnispädagogischer Programme zu 

evaluieren. Die Evaluation gestaltet sich jedoch aufgrund fehlender wissen-

schaftlicher Fachliteratur zu den Inhalten der Wildnispädagogik schwierig. Da-

her soll im Folgenden die Methode von Young, Haas und Mc.Gown dargestellt 

werden, die zur Untersuchung der Wirkung derartiger Programme benutzt wer-

den kann. 
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5.2.4 Einschätzung und Qualität – Anzeiger für Achtsamkeit 

Das Modell des Natürlichen Energieflusses, in Kapitel 5.2.2 dargestellt, dient 

Young, Haas und McGown zufolge nicht nur zum Verständnis der Abläufe in-

nerhalb der Wildnispädagogik sondern ebenfalls zur Einschätzung der Qualität 

eben dieser. Sie ordneten in diesem Zusammenhang den Himmelsrichtungen 

sogenannte ‚Anzeiger für Achtsamkeit‘ zu, die das in Kapitel 2.2 dargestellte 

Modell der Kompetenzen des Menschen gewissermaßen auf den Kopf stel-

len.174 Galt die Personalkompetenz dort als ‚eine‘ von ‚vier‘ Kompetenzen, die 

den Menschen dazu befähigen, im Leben kompetent zu handeln, ist das obers-

te Ziel in diesem Modell das persönliche Wachstum des jeweiligen Menschen. 

„Die ‚Anzeiger für Achtsamkeit‘ sind sowohl Symptome erfolgreichen Lernens 

als auch Lernziele.“175 Die Symptome seien hierbei Zeichen der Gesundheit; 

demnach das konkrete Gegenteil zu den Symptomen des Naturdefizitsyndroms, 

und Anzeiger der persönlichen Entwicklung. Werden die Anzeiger verinnerlicht, 

ergeben sich hieraus bewusste Lernziele.  

 

Himmelsrichtung Bedeutung 

NO - Nordosten Innere Ruhe 

O - Osten Gesunder Menschenverstand 

SO - Südosten Lebendigkeit und Geschicklichkeit 

S - Süden Wissbegierige Konzentration 

SW - Südwesten Umsorgen und Behüten 

W - Westen Dienst für die Gemeinschaft 

NW - Nordwesten Ehrfurcht und Wertschätzung 

N - Norden Selbstständigkeit 

Tabelle 2: Anzeiger für Achtsamkeit 
176

 

 

Die Autoren sind davon überzeugt, dass produktives Tun von der Qualität des 

Seins ausgeht. Durch Elemente der Programmgestaltung, wie etwa Spurenle-

sen oder die Identifikation von Flora und Fauna, werden demnach nicht nur 
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praktische Dinge vermittelt sondern eben diese Qualität des Seins gesteigert. 

Und diese Steigerung, als Persönlichkeitsentwicklung zu sehen, ist durch die in 

der Tabelle 2 dargelegten Anzeiger für Achtsamkeit messbar. Jeder Einzelne 

wird auf diese Weise wahrgenommen und kann gezielt gefördert werden. 

Obwohl das Coyote-Mentoring „[…] inzwischen von vielen als ‚integrativer 

Rahmen für Lernerfahrungen‘ anerkannt und mit der Entdeckung der „naturalis-

tischen Intelligenz‘ durch Howard Gardner aufgewertet wird“, nimmt es bis heu-

te eine Randstellung ein.177  

 

5.3 Die Wirkung von Umweltbildung - Zusammenfassung 

Umweltbildung knüpft an der Stelle an, an der die Methoden traditioneller Pä-

dagogik erschöpft sind. Sie fordert Phantasie, Kreativität, Erfindergeist und Ri-

sikobereitschaft, konfrontiert den Menschen mit paradoxen Situationen und 

stellt ihn auf die Probe. Kurzum ermöglicht die Natur es dem Menschen, Grenz-

erfahrungen zu machen, sich zu erproben und auf diesem Wege seine Persön-

lichkeit auszubilden.  

 

Der zweite Bereich der Wirkung von Umweltbildung umfasst das Wissen über 

natürliche Zusammenhänge, Phänomene und Gesetzmäßigkeiten. Dieses Wis-

sen kann von jedem Einzelnen in gewünschter Weise vertieft werden. Eines ist 

allerdings zu beachten: Der Mensch und insbesondere das Kind lernt nicht nur, 

dass beispielsweise ein Wasserläufer nicht ins Wasser fällt und die Oberflä-

chenspannung des Wassers zu nutzen weiß, sondern vielmehr, physikalische, 

mathematische und naturwissenschaftliche Zusammenhänge zu erkennen und 

für sich zu erklären. Bereits ein einwöchiges Naturcamp hat positive Auswir-

kungen auf das Verständnis naturwissenschaftlicher Zusammenhänge. In einer 

Studie konnte gezeigt werden, dass bei 27% der teilnehmenden Kinder eine 

Steigerung eben dieses Verständnisses erreicht werden konnte; eine Zunahme, 

die von einem regulären Unterricht kaum zu erwarten wäre.178 
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6 Fazit 

Die vorliegende Arbeit hat eine Thematik behandelt, die trotz der zahlreichen 

Diskussionen über die gesundheitlichen Folgen der Industrialisierung und der, 

durch diese verursachten Umweltveränderungen, weitestgehend außer Acht 

gelassen wird. Zwar zeigt die steigende Zahl an Studien und Forschungen in 

diesem Bereich die elementare Bedeutung des Naturkontaktes für den Men-

schen auf, die Umsetzung steht aber bis heute noch auf wackligen Beinen.  

So bleibt die Frage, welche Kompetenzen wir als Individuum besitzen müssen, 

um daran mitzuwirken, dass unser apparativ-distanzierter Umgang mit der Na-

tur nicht vollends aus dem Ruder läuft. Die gesunde Balance zwischen dem 

Menschen und der ihn umgebenden Natur ist existentiell und essentiell. 

Diese Balance unterliegt einer Dynamik, die vor allem in den letzten Jahrzehn-

ten zu einer derart explosiven Entwicklung geführt hat, dass der Mensch sich 

bewusst sein muss, dass die natürliche Umgebung, wie sie einst vorzufinden 

war, nicht mehr in greifbarer Nähe ist. Dies bedeutet, dass wir diese Situation 

nicht nur zu unserem Wohle sondern besonders mit Blick auf die jetzige und die 

folgenden Generationen der Kinder erfassen müssen – sie verlangen nach dem 

Kontakt mit und in der Natur.  

 

Die Natur steht im Gegensatz zum großen ‚Drinnen‘. Dort draußen unter freiem 

Himmel, an Bächen, auf Wiesen, in Wäldern oder auf Feldern, ist die Welt deut-

lich unstrukturierter, freier und reizvoller. Die Vereinigung scheinbar paradoxer 

Formen, wie sie nur in der Natur möglich sind179, ermöglicht es den Kindern, auf 

selbstständigen Pfaden ihre Entwicklung zu bestimmen. Wie essentiell dieser 

Kontakt mit der Natur und demnach ein ausgewogenes Verhältnis für die Kinder 

ist, konnte das Kapitel 3 verdeutlichen. Doch sei an dieser Stelle hervorgeho-

ben, dass nicht nur die Entwicklung der Kinder positiv beeinflusst wird. Auch die 

Qualität ihrer jeweiligen Lebenssituationen wird durch einen regelmäßigen Kon-

takt mit natürlichen Formen gesteigert. „In welchen Umwelten Kinder >>natürli-

che << Entwicklungsimpulse bekommen, hat nur bedingt etwas damit zu tun, 
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wie wild oder wie grün diese sind. Kindern geht es um das eine: ob in diesen 

Erfahrungsräumen die >>Quellen<< sprudeln.“180  

Sogar in den Städten, wo scheinbar keine oder nur noch wenig Natur vorhan-

den ist, können Kinder die Natur sehen – mit ihrer Phantasie, ihrem Spiel-und 

Bewegungsdrang machen sie aus jedem Fleckchen, das aus erwachsenen Au-

gen urban wirkt, Natur. Denn sobald ein Raum für sie die ‚Quellen der Natur‘ 

beinhaltet, können sie all ihre Fähigkeiten nutzen und ihren ‚Durst‘ nach Aben-

teuer, Wissen und Entwicklung stillen. Die Aufgabe der Erwachsenen ist es al-

so, sie wieder an diese Quellen heranzuführen, indem ihnen der Raum gege-

ben wird, den sie benötigen. Dieser Raum ergibt sich zum einen aus der Umge-

staltung der in Kapitel 4.1 aufgezeigten Alltagsstruktur sowie dem Abbau der in 

Kapitel 4.2 dargestellten Einschränkungen und Barrieren. Die Grundlage dieser 

Veränderungen sind die Wünsche und Bedürfnisse des Kindes selbst. 

 

Bezogen auf die naturnahen Formen der Pädagogik, lässt sich herausstellen, 

dass diese oftmals einen skeptischen, teils auch abschätzenden Blick seitens 

der Gesellschaft erhalten. Die Vorstellung darüber, welche Kompetenzen der 

Mensch durch einen regelmäßigen Kontakt mit der Natur erlangen kann und 

welche Auswirkungen diese auf die Gestaltung seines Lebens innerhalb der 

modernen Gesellschaft haben, ist nur selten oder gar nicht vorhanden. Beson-

ders die Waldorfpädagogik erfährt in diesem Prozess Skepsis und zum Teil so-

gar Spott, wobei die in dieser Arbeit dargelegten Studien den Mehrwert dieser 

Form der Pädagogik aufgezeigt haben.  

In der Gesellschaft verbreitete Vorurteile weisen den Kindern der Waldorfkin-

dergärten oder –schulen oft eine niederere Intelligenz zu. Auch wenn die vorlie-

gende Arbeit aufzeigen konnte, dass dieses Vorurteil nichtig ist, soll an dieser 

Stelle erwähnt werden, dass wissenschaftliche Studien „[…] nachweisen, dass 

Studenten mit mittelmäßigem IQ beruflich genauso erfolgreich sind wie Hoch-

begabte, vorausgesetzt, sie besitzen bestimmte fundamentale Kompetenzen 

wie Neugier, Experimentierlust und >>exekutive Kontrolle<<“181,182 Diese Er-

gebnisse zeigen, dass der IQ Begriff überholt ist und nicht mehr als allgemein 

entscheidender Wert angesehen werden kann. Das Kapitel 3.2 hat diesen Zu-
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sammenhang herausgestellt und den Wert von Erfahrungen im natürlichen 

Raum aufgezeigt. 

 

Als Ergebnis des Kapitels 3 soll an dieser Stelle nochmals hervorgehoben wer-

den, dass die Natur die menschlichen Kompetenzen, die Intelligenz und die 

Entwicklung nicht in getrennten Bereichen sondern ganzheitlich fördert und das 

Kind zu einem eigenständigen und aktiven Teil der Gesellschaft formt. 

Demgegenüber stehen allerdings die fortschreitende Entfremdung von der Na-

tur innerhalb der modernen Gesellschaft und das Schwinden natürlicher Flä-

chen aus dem alltäglichen Leben der Kinder. Mittels der Untersuchung ver-

schiedener Studien konnte im Kapitel 4 aufgezeigt werden, dass das Verhältnis 

von Kind und Natur, aus heutiger Sicht, als „aus dem Gleichgewicht geraten“ 

gesehen werden muss.  Die Konsequenzen, die sich hieraus für die Kinder er-

geben sind insbesondere gesundheitlicher Herkunft – Aufmerksamkeitsproble-

me, Ängste, Depressionen, überhöhter Blutdruck, Übergewicht und vieles mehr. 

Die Gründe hierfür liegen, wie anfangs bereits erwähnt, in den Einschränkun-

gen des Kindes seitens institutioneller, kultureller und familiärer Faktoren sowie 

der Minderung der Freizeit.  

 

Die Frage, die wir uns auf Grundlage dieser Ergebnisse stellen müssen ist: 

Können wir nach den Darstellungen innerhalb dieser Arbeit das Verhältnis der 

Kinder zur Natur als von ihnen selbst produziert ansehen oder unterliegen die 

Kinder eher einem sie mitreißenden Fluss, der mehr und mehr Natur aus ihrem  

Leben verdrängt? Es konnte aufgezeigt werden, dass viele Faktoren die Ent-

fremdung der Kinder beeinflusst haben und es an der Zeit ist, nicht mehr über 

die Gründe hierfür nachzudenken, sondern vielmehr in die Zukunft zu schauen 

und den Kindern jetziger sowie folgender Generationen eine Wahl zu geben.  

 

Besonders die Pädagogik steht in diesem Zusammenhang vor einer ‚neuen‘  

Aufgabe und nimmt einen zentralen Stellenwert ein. Die Umweltpädagogik rückt 

mit großen Schritten in das Blickfeld der Wissenschaften und mit ihr kommen 

Randbereiche der Pädagogik in Sicht, die tieferreichende Methoden und Ziele 

haben. Die, in Kapitel 5.2 dargestellte Wildnispädagogik, als exemplarisch ge-

nannte Methode, findet erst seit einigen Jahren den Weg nach Deutschland, 
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wird aber von einer stetig steigenden Zahl von Menschen begrüßt, verinnerlicht 

und praktiziert, die ihrerseits als Mentoren ihr Wissen weitergeben werden. Die-

se Entwicklung der Erwachsenen der heutigen Gesellschaft ist der Grundstein, 

um das Verhältnis zwischen Kind und Natur wieder zu beleben und den Konse-

quenzen der fortschreitenden Naturentfremdung entgegen zu wirken. Denn, 

finden wir selbst die Fähigkeit wieder, uns zu freuen, zu begeistern und Ge-

heimnissen nachzuspüren; oder anders gesagt, ‚mit den Augen der zu Kinder 

sehen‘, ist es uns möglich, das zerbrechende aber enorm wichtige Band zwi-

schen Kind und Natur zu flicken. Bauen wir selbst eine Verbindung mit der Na-

tur auf, ist dies der Grundstein für die Beziehung zwischen dem Kind und der 

Natur – auf diese Weise wird das Band nicht nur geflickt sondern in vielfach 

verstärkter Struktur erneuert. 

 

Die Natur symbolisiert den gelebten Kosmos mit seinen Chancen und Zwängen 

– spielerisch, kreativ, symbolisch und phantasievoll. Der natürliche Raum ver-

eint Gegensätze und kann zu einem gelungenen Leben führen. „Kreativität, 

Phantasie, Disziplin, Kooperation, Durchhaltevermögen, Wunder, Gemein-

schaft, Teilhabe, Dominanz – all diese widersprüchlichen Eigenschaften können 

nur gemeinsam das Gewebe der Lebendigkeit knüpfen.“183 

 

 

Es liegt also an uns, diese Lebendigkeit wieder in den Alltag zu integrieren.  

                                            
183

 Weber, A. (2012), S. 20f 
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zit.  - zitiert 
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